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Telegraphiſche Nachrichten. 


Hamburg, 14, Oktbr., Nachm. 2 Uhr 30 Min. Weizen, ſehr feſt, Roggen, 
pro Frühjahr 74 bezahlt, noch zu haben. Oel, pro Oktober 19 /, pr. Früh⸗ 
jahr 21 / (Berl. Bl.) 

Hongkong, 23. Auguſt. Der preußiſche Miſſionär Dr. Gützlaff iſt am 
8. Auguſt geſtorben. 

Bombay, 17. Septbr. Der Gouverneur iſt nebſt anderen Würdenträ⸗ 
gern aus Delkan hierher zurückgekehrt. Bei Malabar hat zwiſchen dem mo⸗ 
bamedaniſchen Stamme der Moplahs und den oſtindiſchen Truppen ein Ge: 
fecht ſtattge funden, wobei erſterer faſt gänzlich aufgerieben ward. Gegen 
den Sultan von Lahedje und gegen Peſhawer find Expeditionen bevor ſtehend. 
Commodore Lushington bat reſignirt. 

Caleutta, 6. Septb. Die Orientalbank veröffentlicht ihren Semeſter⸗ 
ausweis, ihre Aktien ſind ſehr geſtiegen. 


Breslau, 15. Oktober. [Zur Situation.] Die franzöſiſche Miniſterkeiſe 
beſchäftigt alle Welt. Nach den heutigen Nachrichten ſcheint es nicht, als ſollte es zu 
einer Vertagung der Kriſe kommen; vielmehr vereinigen ſich alle Nachrichten darin, daß 
Faucher und Cartier abtreten. Ihr Rücktritt aber iſt allein von Wichtigkeit; die 
übrigen Miniſter ſind nur Commis. 8 

Die Eventualitäten des Jahres 1882 treten daher immer näher, und es iſt von 
Wichtigkeit, zu erfahren, wie die Großmächte ihnen gegenüber ſich zu verhalten gedenken. 

Das C. B. macht heute eine darauf bezügliche Mittheilung, welche inſofern von 
Bedeutung wäre, als die Vorausſetzung des quaſi⸗ offiziellen Charakters jener Korreſpon⸗ 
denz begründet erſcheint. Das C. B. fagt: 

„Wir haben vor einigen Tagen Gelegenheit gehabt, in Bezug auf die Stellung 
det Continentalmächte einer Eventualltät in Frankreich im Jahre 1852 gegenüber zu 
bemerken, daß das Prinzip der Non⸗Intervention von Rußland, Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen fo lange ſtreng beobachtet werden wird, als nicht Frankreich ſelbſt eine propagan⸗ 
diſtiſche Politik zu treiben anfängt. Wir wiederholen, daß im letzteren Falle die drei 
genannten Mächte, obſchon ein Vertrag in dieſer Richtung unter ihnen nicht beſteht, 
vollkommen einmüthig handeln und einer die Revolution organiſiren wollenden Regie⸗ 
rung mit aller Kraft entgegentreten würden. — Wenn man ſo mit Spannung der 
Entwickelung im nächſten Jahre entgegenſieht und wenn von ihr, da gewiſſen Parteien 
eine propagandiſtiſche Politik Lebensbedürfniß iſt, die Entſcheidung über Krieg und 
Frieden abhängt, fo hält man ſich allſeitig von jeder Demonſtration zu Gunſten eines 
Präſidentſchafts⸗Kandidaten oder gar zu Gunſten der Wiederherſtellung der Monarchie 
völlig fern. Gerade in der eigenſten Entwickelung der feanzöfifchen Verhältniſſe ohne 
jede Einmiſchung des Auslandes, die um fo gefährlicher wäre, je ſekreter fie hinter den 
Couliſſen ſpielte, ſieht man Seitens der Mächte die beſte Hinwirkung auf Verhöltniſſe, 
die Dauer in ſich ſelbſt und in ihrem Gefolge die Erhaltung des europäiſchen Friedens 
tragen. — Frankreich, ja ganz uropa wird dieſe Politik der Allfirten anerkennen müſ⸗ 
ſen, als eine den höchſten ſozialen Intereſſen gehorchende. Nicht eine bloß einſeitige 

ückſichtsnahme auf das monarchiſche Prinzip, nicht eine noch weniger edle Rückſicht 
auf at vandtſchaftüche dynaſtiſche Verhältniſſe beſtimmen eine Politik, die es ſich zur 
Aufga nu gemacht hat, der Wächter und Hüter ſozialer Ordnung zu fein. — Und 
wenn 9 That die Kabinette die intendirte Präſidentſchafts verlängerung 
Louis Napoleons mit den beſten Wünſchen begleiten, ſo wird man, da dies nur ge⸗ 
schiebt, — Louis Napoleon Bürgſchaften für feinen ernſten Willen, die 
ſoziale r aufrecht zu erhalten, in ſeiner bisherigen Regierungsweiſe 
gegeben 931 + die Uneigennügigkeit und die nicht factitzſe Politik loben müſſen, die 
man in über d rsburg und Berlin in dieſer Hinſicht zur Richtſchnur nimmt.“ 

Auch über die innere Politik unferer Regierung erhalten wir heute eine Mitthei⸗ 
ung Go ne tung werth if. we 

ine © n Minifteriellen Tone gehaltene Korreſpondenz der O.⸗P.⸗A.⸗Z. äßt 
ſich über die beabſichtigte Gründung ae 200 konſervativen et ir 15 12 
gramm derſelben aus. Es wird zuerſt das „oppositionelle“ Urcheil jenes Programms 
im offieiöfen Sinne beleuchte. Es heißt dann weiter: „Aber auch in Betreff der 
inneren Politik erhebt die Fraktion Heftige Anklage gegen das Miniſterium. Wie ſie über 
die Einberufung der Provinzialſtände denkt, ip zur Genüge aus dem bekannten Proteft des 
Hrn. v. Bethmann⸗Hollweg zu erſehen. Sie ſſeht aber darin nicht nur einen einzelnen Berfaſ⸗ 
fungsbruch, ſondern den erſten Schritt zu dem beabſichtigten förmlichen Umſturz der Ver⸗ 


faſſung. Bis jetzt muß dies aber als eine bloße Vermuthung bezeichnet werden, denn 
aus den bisherigen Schritten der Regierung erhellt nur die Abſicht, unſere de mokra⸗ 
tiſch⸗conſtitutionelle () Verfaſſung in eine ſtändiſch⸗conſtitutionelle Monar⸗ 
hie auf verfaſſungsmäßigem Weg umzuwandeln, da die erſtere nicht nur keine Garan⸗ 
tien der Dauer bietet, ſondern gradezu als eine Vorbereitung für die Republik anzuſe⸗ 
hen iſt. Daß Anzeichen dafür vorhanden ſind, Preußen werde dem Beiſpiel Oeſter⸗ 
reichs folgen, indem es ſich wegen ſeiner Stellung zum Bundestag zu einem Schritt 
veranlaßt ſehen könnte, welchen jene Fraction vielleicht einen Staatsſtreich 
nennen wird — das leugnen wir keineswegs. Es wäre jedoch voreilig, ſich 
ſchon jetzt näher darüber einzulaſſen: wenn der Zeitpunkt eingetreten iſt, wird es nicht 
ſchwer werden, die politiſche Nothwendigkeit eines ſolchen Schrittes aus⸗ 
reichend zu motiviren.“ 

J A ³⁰w1 d A . Ar EEE Te EEE 

Preußen. 
[Amtliches.] Se. Maj. der König haben allergnädigſt 


Berlin, 14. Oktober. 


geruht: den Grafen Konſtantin zu Solms⸗Sonnenwalde zum Landrathe zu 


ernennen. Dem Buchbinder⸗Meiſter Herrmann Schöning zu Berlin das Prädikat 
eines königlichen Hof⸗Buchbindermeiſters zu verleihen. a 

Se. königliche Hoheit der Großherzog von Mecklenburg ⸗Strelitz iſt auf 
Schloß Sansſouci eingetroffen. 

Das 37ſte Stück der Geſetz-Sammlung entbält unter Nr. 3453 die Statuten des königl. 
Hausordens von Hohenzollern. Vom 23. Auguſt 1851. 

Angekommen: Se. Excell. der General der Kavallerie, General-Adjutant Sr. 
Maj. des Königs, Geſandter in außerordentlicher Miſſion am königl. hannoverſchen 
Hofe, Graf v. Noſtitz, aus der Provinz Schleſien. Se. Excell. der herzogl. anhalt⸗ 
deſſauiſche witkliche geheime Rath und Mitglied des Staatsminiſteriums, v. Plötz, 
von Deſſau. Der Generalmajor und Commandeur der IAten Kapallerie⸗Brigade, Frhr. 
v. Ledebur, von Düſſeldorf. Der königl. Konſiſtorial⸗Praſident und Vorſitzende des 
evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths, v. Uechtritz, von Breslau. — Abgereiſt: Der 
Direktor im Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Mellin, 
nach Lübeck. n 


C. B. Berlin, 14. Oktbr. [Herr v. Bethmann⸗Hollweg und die ſtän⸗ 
diſche Reaktivirung.] Herr v. Bethmann⸗Hollweg hat ſich jetzt zur Rechtfertigung 
ſeiner bekannten Wahlverweigerung über die Reaklivirung der preußiſchen Provinzial⸗ 


1 


Landtage ausgeſprochen. Derſelbe billigt das von der Regierung verfolgte Ziel, die um⸗ 


arbeitung oder Beſeitigung der Gemeinde⸗, Kreis⸗, Bezirks- und Provinzial⸗Ordnung 
vom 11. März v. J., und die Rückkehr zu einer gegliederten Landesverfaſſung, insde⸗ 
ſondere zur ſtändiſchen Gliederung und die provinzielle Behandlung der Sache; aber er 
wünſcht die Verfolgung dieſes Zieles auf möglichſt offenem, unzweifelhaft geſetzlichem 
Wege, da das Geſetz nicht blos den Unterthan in ſeinem Gewiſſen verpflichte, ſondern 
vor Allem für die Obrigkeit ſelbſt die Pflicht der Wahrhaftigkeit und Treue auf das 
von ihr ausgeſprochene Wort begründe. Die Rechtmäßigkeit der Berufung der 
Provinziallandtage hält Herr v. Bethmann⸗Hollweg nicht dem Geiſt und Buchſtaben 
der Verfaſſung widerſprechend. Art. 4 werde durch Art. 65 in feiner Deutung hin⸗ 
länglich beſtimmt und Art. 105 enthalte nur Prinzipien, die erſt der Vetwirklichung 
durch ein anderes Geſetz bedürfen. Das fei in dieſem Falle die Kreis-, Bezirks⸗ und 


Provinzial⸗Ordnung, auf die es alſo eigentlich ankomme. Der Art. 66 dieſes verfaf⸗ 


fungsmäßig zu Stande gekommenen, von Sr. Majeſtät dem Könige beſtätigten und 
rite publizicten Geſetzes ſage mit dürren Worten: „Alle Geſetze über die Kreis: und 
Provinzialſtände ſind aufgehoben“, und es gelte weder der Einwand, daß mit der Auf⸗ 
hebung der Geſetze die Inſtitution noch fortbeſtehe, noch der andere, daß ein noch nicht 
zur Ausführung gebrachtes Geſetz nicht anwendbar fein könne. Herr v. Bethmann⸗Holl⸗ 
weg behauptet, daß das Geſetz vom 11. März v. J. die Möglichkeit des Bedücfniſſes 
einer Kreis⸗ und Provinzial⸗Vertretung in der Zwiſchenzeit vorgeſehen habe, deshalb die 
Ergänzung des Geſetzes durch irgendwelche Interpretation eine unberechtigte ſei. Die 
durch die Gefeggebung von 1823 den Provinzialſtänden übertragenen legislativen und 
adminiſtrativen Funktionen ſeien durch Art. 66 des Geſetzes vom 11. März v. J. nur 
in letzterer Beziehung als fortdauernd anerkannt worden, mithin beftänden die kommunal⸗ 
landſtändiſchen Einrichtungen, und die Kommunallandtage, als weſentlich adminiſtrative 
Korporationen, fort; für die Fortdauer derſelben Körperſchaften in ihrer legislativen 
Funktion wäre kein gleich dringendes Bedürſniß vorhanden geweſen, ja es mußte be 
denklich erſcheinen, ſie durch dieſe politiſche Berechtigung in Konflikte mit der neugeorb⸗ 


neten legislativen Staatsgewalt zu bringen. Inſoweit hielt Herr v. Bethmann⸗ Hollweg 
die Berufung der Provinziallandtage für gerechtfertigt und ging „mit der Regierung“, 
noch einen Schritt weiter, indem er, „um der Noth des Augenblicks willen“ ſich zur 

Wahl der Einſchätzungskommiſſion bereit fand. Nur die Berufung der Provinzialland⸗ 
tage, die Ausſchreibung der Erſatzwahlen, und die als Zweck bezeichnete Mitwirkung 
zur Ausführung der neuen Kreisordnung und die Begutachtung der Gemeindeordnung 
hält Herr v. Bethmann⸗Hollweg weder durch das Geſetz noch durch die Noth des Au: 
genblicks geboten. Bei Einforderung des betreffenden Gutachtens hätten der Regierung 
verſchiedene Wege offen geſtanden, der gewählte werde von den Gutachten der Landtage 
den Schein der Parteilichkeit und Cinfeitigkeit, von dem Schritte der Regierung nicht 
den der Ungeſetzlichkeit abwenden. Herr v. Bethmann beleuchtet hierauf die von der 
„N. Pr. 31g.“ vertheidigte Anſicht des rechtlichen Fortbeſtandes der alten Provinzial⸗ 
Verfaſſung in treffender Weiſe dahin, daß gegen die im Art. 66 1. c. von dem Kö⸗ 

nige ausgeſprochene Aufhebung den Ptovinzialſtänden nur die Berufung an den Bund 
auf Grund der Bundesſchlußakte vom 20. November 1820 $ 56 übrig bleibt. Er 
vertheidigt die Aufrechterhaltung des neueren Geſetzes, weil die Rückkehr zu den frühe: 
ren mit Nichtbeachtung des neueren ein Akt der Gegen revolution wäre, und be⸗ 
klagt es, daß ſich die Regierung in ihren Erlaffen weder für die eine noch die andere 
der beiden entgegengeſetzten Anſichten erklärt, mithin eine Zweideutigkeit übrig gelaſſen 

habe, welche beſorgnißerregend erſcheine, weil von vielen Seiten gefürchtet werde, ein 

Konflikt zwiſchen der alten Landesvertretung und den Kammern werde einen offenen 
Bruch oder eine weſentliche Vernichtung der Verfaſſung veranlaſſen. Schließlich wendet 
ſich Herr v. Bethmann gegen den Rundſchauer der N. Pr. Ztg., dem er in der Be: 
ſprechung der Dankadreſſe des brandenburgiſchen Landtags an Se. Majeftät den König 
eine etwas kühne Interpellation nachweiſt und der Argumention deſſelben, „die bis in 
das Heiligthum des königlichen Gewiſſens hinaufzuſteigen wagt“, zu folgen ablehnt, weil 
er es weder für royaliftifh noch konſervativ halte, den König in den Streit der Par: 

teien binabzuziehen und auf dieſe Weiſe Vertrauen und Autorität der allerhöchſten Per: 
ſon, die unendlich ſchwerer wiegen als alle ſtändiſchen Rechte und hiſtoriſchen Inſtitu⸗ 
tionen, zu gefährden. 

Berlin, 14. Oktober. [Hof⸗ und Perſonal⸗Nachrichten.] Unſer Geſandter in Paris, 
Graf Hatzſeldt verläßt die Reſidenz wahrſcheinlich Freitag und kehrt nach Paris zurück. Er 
hat mehrfache Konferenzen mit dem Herrn Miniſter⸗Präſidenten gehabt, eben fo hatte er die 
Ehre, ih Sr. Majeſtät vorzuſtellen und von dem Könige zur Tafel gezogen zu werden. Seine 
nen find ſicher nur geeignet geweſen, den hier vorherrſchenden Anſichten neue Unterlagen 
u geben. 

- 8 Majeſtät der König waren heut hier anweſend, um der feierlichen Grundſteinle⸗ 
gung zur Philippskirche beizuwohnen. 3 a ex“ 1 

tach hier eingetroffenen Nachrichten iſt die däniſche Regierung damit beſchäftigt, die militäri⸗ 
ſchen Angelegenheiten ihres holſteinſchen Bundeskontingents zu ordnen. (C. B.) 

Se. Hoheit der Fürſt von Sigmaringen iſt heute von Neiſſe hier eingetroffen. 

Ihre Durchlaucht die Frau Herzogin von Sagan, Herzogin von Salleyrand . Perigord und 
Prinzeſſin von Curland und Semgallen iſt geftern von Sagan hier eingetroffen. 

Der General der Kavallerie Graf Noſtiz traf geſtern von ſeinen Gütern in Schleſten wieder 
hier ein und hatte eine Konferenz mit dem Herrn Minifter Präſidenten. Se. Excellenz wird 
erſt nach der Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät auf den Geſandtſchafts⸗Poſten nach Han ⸗ 


urückkehren. 
u Een der General-Adintant Seiner Majeftät des Königs, General-Lient. v. Gerlach, 


iſt aus der Graſſchaft Ruppin wieder hier eingetroffen. f f 
g Der groß herzoglich mecklenburg ⸗ſchwerinſche General⸗Maſor und Flügel- Adjutant v. Hopf. 
garten iſt aus Schwerin und der königl. baieriſche General⸗Major Graf v. Vieregg aus Mün⸗ 
d eee Woll iſt die Regi zu Koblenz verſetzt worden 
er Regierungsrath v. Wollzogen iſt an die Regierun 
gierungs rath zog gierung 1 Pr. 3g) 
Berlin, 14. Okt. [Zur Tageschronik.] Viele Blätter beſchäftigen ſich eiſrig mit den 
„geheimen Artikeln“ zum Vertrage vom 7. September. In der That exiſtiren deren zwei, von 
deren Unverfänglichkeit nach allen Seiten hin man ſich aber bald wird überzeugen können, in ⸗ 
dem dieſelben nächſtens veröffentlicht werden. (N. Pr. 3.) 


Von evangeliſchen kirchlichen Vereinen ſind derartige Schritte ſchon geſchehen. 
Die von Bewohnern der Königsſtadt gethanen Schritte, um die 3 eines Thea; 
ters in dieſem Stadttheile zu erzielen, find zwar an betreffender Stelle ſehr günſtig aufgenom- 


Hoffnungen 2 
nigſtädtiſche Theatergebäude richtet, ſo muß vor Allem erſt eine Abwickelung zwiſchen dem Fis⸗ 
C. B 


u 
Bifchof Neander, der Oberhoſprediger 


Unternehmens, welche Hr. v. Lancizolle vorlas. Eine Stelle derſelben berührte den heutigen 
Jahrestag der zur Schlacht, Ber, 7 5 dieſe als ein ſchweres Gottesgericht, das Jahr 1848 


8 
aber als ein i te 
Vaterland noch ſchwereres, „da Vorgänge in demſelben die Stadt Berlin und das geſamm 


der König, 
G 


üchſenverein früher verhafteten 
„Die gerichtlichen ben 0 5 der ublgen Verhaſteten 


jeeberii gemacht haben 


ollen, 
ollten, zur 


ublitums die nöt u 

— ® Ba digen Schritte zu thun. 

Präfdium eine Anzahl von Vernehmungen flattgefunden, die darauf abzielen, zu ermitteln, ob 

bier N Bezirksvereine noch exiſtiren. — 
erichtet ferner von einer be ſeinem Redakteur attgehabten, aber fruchtloſen 

Hausſuchung. 


Eine kürzlich vom Konſiſtorium der Provinz Brandenburg erlaſſene Verordnung fordert die 
farrer auf, die Deckel del Sgrelbebücher in den Schulen zu beauſſichtigen, ob fi 2 Dar- 
ellungen unfittlihen oder revolutionären Inhalts darauf befinden, wobei bemerkt if, daß auch 
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die Landräthe inſtruirt feien, die Buchbinder ꝛc. in dieſer Hinſicht zu vermahnen u bie 


betreffenden Deckel zu vigiliren. (N. 3. 
Breslau, 15. Oktober. (Verhandlungen des ſchleſiſchen Provinzial: 


Landtages.] 14. Plenar⸗Sitzung am 6. Oktbr. Vormittags 10 Uhr. 

Das bisher rückſtändige Protokoll der 10. Plenar⸗Sitzung wird verleſen und nach 
Abänderung einiger Punkte genehmigt. Zu dem hiernach vorgetragenen Protokoll der 
12. Sitzung wurde von dem Referenten des 3. Ausſchuſſes die Bemerkung erhoben, 
daß in demſelben die Beſchlüſſe über das Recht derjenigen Grundbefiger, welche Y, der 
Gemeinde⸗Abgaben entrichten, ſich in der Gemeinde oder im Gemeinderath vertreten zu 
laſſen, nicht vollftändig und genau aufgeführt fein, Es wird namentlich die Anfüh⸗ 
rung vermißt, daß beſondere Abſtimmungen darüber ſtattgefunden haben, ob das Recht 
der Stellvertretung auch dann den Grundbeſitzern ſeiner Kategorie zuſtehen ſoll, wenn ſie 
ihren Wohnſitz nicht in der Gemeinde haben. 

Die Verſammlung erkannte einſtimmig an, daß der Sinn und die Abſicht ihrer 
geſtrigen Beſchlüſſe dahin gegangen ſei, auch dem am Orte nicht wohnenden großen 
Grundbeſitzer das Stellvertretungsrecht zuzuweiſen, daß dieſer Sinn nicht unzweifelhaft 
im Protokoll wiedergegeben ſei, und daß daher im heutigen Protokoll die erforderliche 
Erläuterung niedergelegt werden ſolle. Dieſem wird auch durch Vorſtehendes genügt, 
zugleich aber auch bemerkt, daß aus den Notizen des Sekretariats ſich ergiebt, daß in 
der geſtrigen Sitzung die bezügliche Frage beſonders zur Abſtimmung gekommen und 
mit 57 gegen 28 Stimmen bejaht worden iſt. Das Protokoll der 13. Plenarſitzung 
wurde hierauf verleſen und ohne Einwendung genehmigt. 

Nach dem Vortrage und der Genehmigung der an Se. Majeftät den König zu 
richtenden Adreſſe, betreffend die Aufhebung der den Bergbau Oberſchleſiens beſchrän⸗ 
kenden allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 6. März 1844 werden durch den Referenten 
des 3. Ausſchuſſes folgende Petitionen vorgetragen: ; 

1) der Gemeinde Weitzenrode, Schweidnitzer, Neuhof, Striegauer und Koſtenblut, 
Neumarkter Kreiſes, dahin gehend, daß den Gemeinden, welche es wünſchen, die 
ſchleunige Einführung der Gemeinde» Ordnung vom 11. März 1850 geſtat⸗ 
tet werde. . 
des Magiſtrats zu Grünberg vom 22, Septbr. d. J., betreffend die Wieder⸗ 
verleihung der Städte⸗Ordnung vom 18. Noybr. 1808, 
der Erbſcholtiſeibeſitzer Jauerſchen Kreiſes vom 22. v. M., betreffend die Auf⸗ 
hebung der Verpflichtung der Erb⸗ und Lehn⸗Scholtiſei⸗Beſitzer zur unentgeltli⸗ 
chen Verwaltung des Schulzen⸗Amtes, 
der Kreisftände des Groß⸗Strehlitzer Kreiſes vom 25. v. M., betreffend die in 
der Miniſterial⸗Denkſchrift vom 26. Auguſt d. J. enthaltene Propoſition wegen 
Abänderung der Gemeinde⸗ und Kreis⸗Ordnung vom 11. März 1850, 
des Rittergutsbeſitzers v. Koſchützkty auf Groß⸗Wilkowitz vom 28. Septbr. d. J., 
betreffend mehrere von ihm für nothwendig erachtete ſtaatliche Einrichtungen. 

Der Ausſchuß beantragte Über dieſe ſämmtlichen Petitionen den Uebergang zur Ta⸗ 
gesordnung, indem dieſelben, wie namentlich die ad 1 theils lediglich adminiſtrative 
Maßregeln berühren, theils durch die Berathungen über die Abänderung der Gemeinde⸗ 
Ordnung ihre Erledigung gefunden haben, theils aber die allgemeine Geſetzgebung be: 
rühren . über die Grenzen = provinziellen Intereſſen ſich erſtrecken. 

Der Landtag ſtimmte dem Gutachten des Ausſchuſſes dur - 
Ordnung bei, rauf ch Uebergang zur Tages: 
Hierauf erfolgte der Vortrag des Central-⸗Ausſchuſſes über nachſtehende Petition: 

6) des Rittergutsbeſitzers von Kölichen und Kittlitztreben vom 22. Sept. d. J., 
betreffend die laut Gefeg vom 2. März 1850 ohne Entſchädigung aufgehobene 
Konfirmationsgebühren. > 

Petent beantragt, der Landtag wolle bei den höchſten Behörden dahin wirken, 
daß, wo die Konfirmationsgebühren in Schleſien gleichbedeutend mit Laudemien 
ſeien, nicht noch neben den Laudemien vom Grundherrn erhoben würden und 
bisher ſelbſt von den höchſten Juſtizbehörden anerkannt ſeien, dieſelben als rechts⸗ 
beſtändig erachtet und nur gegen Entſchädigung gleich den Laudemien aufgehoben 
werden ſollen. 

Wenn der Central⸗Ausſchuß auch nicht in Abrede ſtellen kann, daß die im $ 59 
des Geſetzes vom 2. März 1850 mit den Schreibgebühren, Zählgeldern, Siegelgeldern 
und dergleichen, aufgeführten Konfitmationsgebühren, ihrer Natur. nach zuweilen in die 
Kategorie der Laudemien und nicht unter die Gerichtsſporteln gehören, ſo konnte er die 
Anſicht des Petenten doch darin nicht theilen, daß dies immer der Fall fei, und dem⸗ 
nach als Regel hingeſtellt werden müſſe. Bei der großen Verſchledenheit der örtlichen 
Verhältniſſe zwiſchen den Gutsbeſitzern und den bäuerlichen Stellen in Schleſien erſchei⸗ 
nen überhaupt allgemein anwendbare Rechtsnormen beinahe unmöglich und werden, wenn 
fie gegeben find, auf der einen Seite immer Beeinträchtigungen herbeiführen. Je ſchwie⸗ 
riger ſich der Streit über die rechtliche Natur der Beſitzveränderungs⸗Abgaben auf le⸗ 
gislativem Wege beſeitigen läßt, deſto mehr wird es in jedem einzelnen Falle auf die 
Erörterung der einzelnen Fälle ankommen müſſen. 

Indem der Ausſchuß den Antrag der im Geſes vom 2. März 1850 hierüber ent⸗ 
baltenen Beſtimmungen bei dem gegenwärtigen Zuſtande der Agrargeſetzgebung für er⸗ 
folglos hält, vielmehr der Anſicht iſt, daß es jedem Dominial⸗Beſitzer in dem einzelnen 
Falle nur überlaſſen bleiben kann, die Behauptung, daß die Konfirmationsgebühren die 
Natur der Laudemien haben und ſtatt ihrer zu entrichten ſeien, nachzuweiſen und im 
Wege Rechtens durchzuführen, 

beantragt der Ausſchuß den Uebergang zur 

lung beiſtimmt. 

Des Magistrats in Grünberg vom 24. September d. J. wegen größerer Ber 
lc den der daſigen Tuchmacher⸗ Korporation bei Beſtellung von Mi⸗ 

itär⸗Tuchen. N 

Wenn der Central⸗Ausſchuß die Gründe, welche einen vermehrten Abſatz der Grün⸗ 
berger Tuche wünſchenswerth machen, anerkennt, ſo kann derſelbe ſich doch nicht davon 
überzeugen, daß zu Gunſten einer Corporation eine Angelegenheit der freien Konkur⸗ 
renz befürwottet werde. Es haben Seitens des Milität⸗Oekonomie⸗ Departements be⸗ 
reits Beſtelungen auf Grünberger Tuche ſtattgefunden; es läßt ſich vorausſeben, daß 
dem Departement die Grünberger Tuche bekannt ſind, und daß daſſelbe motivirte 
Gründe baden müffe, die Beſtellungen auf ſene Tuche nicht weiter auszudehnen. 

Auf den Antrag des Ausſchuſſes geht der Landtag zur Tagesordnung Über, 

8) Des Magiſtrats in Gründerg vom 22. September d. J., betreffend die Bewil⸗ 

ligung möͤglichſter Portofteiheit bei Verſendung der Grünberger Weintrauben. 
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Tagesordnung, dem die Verſamm⸗ 


Der Central⸗Ausſchuß verkennt nicht, wie wünſchenswerth es fei, den Weinbauern 
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Dieſes Geſuch war vom Central⸗Ausſchuß befürwortet und wurde von mehreren mit 


in Grünberg Gelegenheit zu geben, ihre Produkte zu verwerthen; in Erwägung jedoch, daß der Lokalität und den obwaltenden Verhältniſſen vertrauten Mitgliedern der Verſamm⸗ 


eine größtmöglichſte Herabſetzung des Portos jetzt ſchon eingetreten; 
in Erwägung daß 7 
der vorliegende Gegenſtand doch nicht von ſolcher Wichtigkeit iſt, um zu Exem⸗ 
pliftkationen mannigfacher Art Veranlaſſung zu geben, 
ſieht der Ausſchuß ſich außer Stande, die Petition zu defürworten, worauf der Land⸗ 
tag zur Tagesordnung übergeht. 

9) Des Abgeordneten Bartſch (Liegnitz) wegen Rückgewährung des der Stadt Lieg⸗ 
nig im Jahre 1849 abgenommenen Landwehrſtammes. 

Petent motivirt ſeinen Antrag dadurch, daß der bei der Einkleidung der Landwehr 
in Liegnitz im Jahre 1848 ſtattgehabte Exzeß, welcher zur Verlegung des Landwehr⸗ 
Bataillons Veranlaſſung gegeben, weniger durch die Bürger von Liegnitz, als durch 
fremde, der Stadt nicht angehörende Individuen veranlaßt worden ſei, wie die ſtattge⸗ 
fundenen Unterſuchungen ergeben hätten. Auch dürfte allerhöchſten Orts wohl die 
Ueberzeugung gewonnen worden ſein, daß die Zahl der treuen Bürger in Liegnitz grö⸗ 
ßer geweſen, als es im Jahre 1848 den Anſchein gehabt. Ferner hebt derſelbe her⸗ 
vor, daß Liegnitz mehr im Mittelpunkte des Bataillonsbezirks liege als Jauer. Der 
Ausſchuß ift der Anſicht, daß in dieſer Angelegenheit der Inſtanzenzug völlig verfehlt 
worden, daß das Petitum nur durch das Staatsminiſterium zur Kenntniß Sr. Maj. 
des Königs gebracht werden kann. Der Ausſchuß konnte ſich für eine Befürwortung 
nicht erklären, ohne in Gefahr zu kommen, dem Landtage eine Einmiſchung in die in⸗ 
nern Verwaltungsmaß regeln der Staatsregierung zu unterbreiten; es unterliege keinem 
Zweifel, daß ein Garntſons⸗Wechſel eine Verwaltungsmaßregel ſei, die aus militäri⸗ 
ſchen oder andern Gründen eintreten könne. Sollte in dieſem ſpeziellen Falle der er⸗ 
wähnte Exzeß die Staatsregierung veranlaßt haben, den Stamm des 1. Bataillons 
7. Landwehr⸗Regiments von Liegnitz nach Jauer zu verlegen, und daſſelbe nicht mehr 
Bataillon Liegnitz, ſondern Bataillon Jauer zu nennen, ſo muß der Central-Aus⸗ 
ſchuß es ausſprechen, daß jener durch die bewaffnete Bürgerwehr von Liegnitz, wenn 
auch nicht herbeigeführte, doch jedenfalls nicht verhinderte Erzeß zu den ſchmachvoulſten 
Erinnerungen des Jahres 1848 gehört. Wenn ferner Petent die Hoffaung ausſpricht, 
daß allerhöchſten Orts die Ueberzeugung gewonnen worden ſei, die Zahl der treuen 
Bürger ſei größer, als es im Jahre 1848 in Liegnitz den Anſchein gehabt, fo dürfte 
die Thatſache, daß erſt vor einigen Wochen ein ausgebreiteter demokratiſcher Verein 
von Regierungswegen aufgelöſt worden iſt, jener Hoffnung nicht förderlich ſein. A 

In Betreff der Lage und Oertlichkeit erachtet der Ausſchuß die Stadt Jauer für 
eben fo günftig ſituirt und geeignet, als Liegnitz. Der Landtag ging in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Vortrag des Ausſchuſſes zur Tagesordnung über. 

In Gemäßheit der heutigen Tagesordnung wurde das Referat des 5. Ausſchuſſes, 
die Denkſchrift über die Ergebniſſe bei der Verwaltung der Provinzialſtände⸗Hauptkaſſe 
betreffend vorgetragen. Ref. Graf Saurma-Jeltſch. Nach Inhalt der Denkſchrift be⸗ 
tragen dieſe ſtändiſchen Fonds, mit Ausſchluß der Feuer⸗Societäts-Fonds, welche beſon⸗ 
dern Geſellſchaften gehören 

1) der Itrenhaus- und Taubſtummen⸗Fonds 

2) der Penſions fonds für die ſtändiſchen Beamten 1540 - 11 = 8 = 

3) der Reſervefonds des Provinzial-Ständehaufes . 35001 ⁰ 2 27 29 

In Folge der vom Ausſchuß geſtellten Anträge beſchloß der Landtag: 

1) den Beamten der kgl. Inſtituten⸗Hauptkaſſe den Dank für ihre feit dem Ent: 
ſtehen der ſtändiſchen Fonds bewährte erfolgreiche Thätigkeit auszuſprechen und 
ſoll dieſer Dank gleichzeitig mit der Remuneration ausgedrückt werden, welche 

2) im Betrage von 400 Thlr. diefen Beamten für die Vergangenheit aus dem, 
durch ihre Mühe aufgeſammelten Reſervefonds zu bewilligen beſchloſſen wird, 
mit dem Etſuchen an den königl. Landtags⸗Kommiſſarius, dieſe Remuneration 
nach Ermeſſen unter jene Beamten zu vertheilen; 

3) den kgl. Landtags⸗Kommiſſarius ferner zu erſuchen, zu genehmigen, daß die 
Inſtituten⸗Hauptkaſſe gegen eine dem Schluſſe des jedesmaligen Landtages zu 
zahlende Remuneration von 75 Thlr. die Verwaltung des Landtags⸗Koſten⸗ 

* Fonds, wie dies bereits in Betreff der übrigen ſtändiſchen Inſtitute geſchieht, 
übernehmen und die Ausſchreibung der Landtagskoſten⸗Beiträge formiren dürfe ; 

4) zu beſtimmen, daß dem General⸗Landſchafts⸗Sekretär Rachner als Landtags⸗ 
Regiſtrator aus den bereiteſten Fonds pro 1849 und 1850 das rückſtändige 
Gehalt p. 300 Hr. fofort, das laufende aber Pränumerando vierteljährlich bis 
zur nächſten Provinzial⸗Vertretung gezahlt, und auf die regelmäßige Erfüllung 
dieſer Verpflichtung bei Ausſchreibung der Provinzial⸗Landtags⸗Koſten⸗Beiträge 
Rüuͤckſicht genommen werde, 

und endlich 
die auf Vereinfachung des Verwaltungs⸗Organismus gerichteten Vorſchläge der 
Denkſchrift in die einzelnen Denkſchriften über die betreffenden Verwaltungsge⸗ 
genſtände künftig aufzunehmen und die Beſchlußnahme hierüber der nächſten 
Provinzial⸗Verſammlung vorzubehalten. 

Nach Erledigung dieſes Theils der Tagesordnung wurden noch mehrere Petitionen 
zur Berathung gezogen und zwar 

10) des Abg. Grafen v. Burghaus und des Stellvertreters des Fürſten zu Ca⸗ 
rolath Grafen Hoverden vom 27. Sept. d., betreffend Ergänzungen des Sta⸗ 

3 tuts der Provinzial⸗Hilfskaſſe. i 

8 er Landtag trat aus den, vom Ausſchuß entwickelten Gründen den Anträgen deſ⸗ 

ſelben mit großer Stimmenmehrheit bei, dergeſtalt, daß nach feinen Beſchlüſſen 

a) in einzelnen Fällen der Direktion der Hilfskaſſe geſtattet fein ſoll, Darlehne zu 
inte Berbeſſerungen gegen Bürgſchaft zweier, als folid erkannten und hin⸗ 
928 Sicherheit gewährenden Eingeſeſſenen zu gewähren, 

b) daß dem Ermeſfen der Direktion überlaſſen werden ſoll, die diſponibeln ander: 
weitig nicht in Anſpruch genommenen Fonds der Hüfkaffe zur Vermittelung der 

Anfnahme von Pfandbriefs⸗Kredit nubbar zu machen. 

Die Verſammlung erklätte ſich auf eine in dieſer Beziehung aufgeworfene Frage 
ausdrücklich damit einverftanden, daß, ſobald und foweit für ſtädtiſche Gtundbeſitzer ein 
Pfandbriefs⸗Kredit⸗Inſtitut eingerichtet ſein wird, das oben beſchloſſene Hilfsmittel auch 
u in — Anwendung finden ſoll. Ferner durch den Referenten des 
Centralausſchuſſe 

11) Perition der Stadt Wünſchelburg wegen einer aus Staatsfonds herzustellenden 
chauſſcemäßigen Verbindung mit den Nachbarſtäͤdten. 
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lung unterſtützt, und demnach vom Landtage einſtimmig beſchloſſen 
die Petition dem königl. Landtags⸗Kommiſſarlus zu befonderer Berückſichtigung 
zu empfehlen. 

12) Petition des Abg. Göllner vom 26. September d. J., betreffend die Aus⸗ 
führung der nach dem Landtags⸗Abſchiede vom 27. Dezember 1845 den klei⸗ 
nen Ackerbeſitzern, welche ſich der Kühe als Geſpann bedienen, allerhöchſt bewil⸗ 
ligte Chauſſee⸗Zollermäßigung. 

Auf die Befürwortung des Ausſchuſſes beſchloß der Landtag 
die Petition dem königl. Landtags⸗Kommiſſarius mit dem Erſuchen zu überge⸗ 
ben, für die ſchleunige Ausführung der nach dem erwähnten Landtags⸗Abſchiede 
von dem Finanzminiſter ertheilten Anweiſung ſich Eräftigft zu verwenden. 

Schluß der Sitzung. Die nächſte wird auf heut Nachmittag 5 Uhr anberaumt. 

+ Poſen, 13. Oktober. [Der Landtag. — Fürſt Sulkowski und der 
polniſche Adel. — Die Brieflaften.] Gleich nach dem am 11. d. Vormittags 
erfolgten Schluß des Landtages find auch ſämmtliche Deputirte in ihre Heimath zu⸗ 
rückgekehrt, wo die meiſten von dringenden Feldarbeiten erwartet wurden. Außer den 
Regierungs vorlagen find nur einige wenige Petitionen erledigt worden; ein Antra 
den vom Herrn v. Nitmojewski eingereichten Entwurf einer Verfaſſung für das Groß 
herzogthum Poſen zur Berathung auf die Tagesordnung zu bringen, ift von Nieman⸗ 
dem, ſelbſt nicht von Herrn v. Niemojewski, geſtellt worden, obgleich der köͤnigl. Kom: 
miſſarius, Oberpräſident v. Puttkammer, bevor er den Landtag ſchloß, die Deputirten 
aufforderte, im Fall noch der Eine oder der Andere einen Wunſch haben ſollte, ſolchen 
aus zuſprechen, indem er bereit ſei, ſol pen entgegenzunehmen. Für diesmal wäre daher 
dieſe Angelegenheit als beſeitigt zu betrachten. Gleiches Schickſal hat leider auch eine 
von Herrn Guſtav v. Potworowski eingereichte Petition, die Verbeſſerung der 
Lage der Volksſchullehrer betreffend, gehabt, auch ſie iſt von ihrem Einbringer 
aufgegeben worden. — Vermöge ſeines Reichthums und ſeiner Stellung zum Hofe 
wurde der Fürft Sulkowski als der Repräſentant des polniſchen Adels betrachtet, allein 
durch fein Auftreten auf dem Landtage dem königlichen Kommiſſarius gegenüber hat 
ſich der Fürſt in der ihm zugewieſenen Stellung „unmöglich gemacht“ — ſo iſt der 
Ausdruck der hohen Ariſtokratie, und man iſt entſchloſſen, ein anderes Haupt zu wäh⸗ 
len. Auf wen übrigens dieſe Wahl fallen wird, läßt ſich ſchwer vorausbeftimmen, 
obgleich fie nicht unter vielen Perſonen ſchwanken kann. Der Plan, daß Fürſt Sur: 
kowski abwechſelnd ſeine Reſidenz in Poſen nehmen ſollte, wozu man ihn ſeit längerer 
Zeit zu beſtimmen ſuchte, wird nun wohl nach dieſem Vorfall aufgegeben werden, da 
der Zweck, zu dem dies ſtattſinden ſollte, weggefallen iſt. Dagegen wird der Graf 
Heliodor Skörzewski — fteilich nicht aus dieſer Veranlaſſung — ſich hier eine 
große Wohnung am Wilhelmsplatze einrichten, und wahrſcheinlich feine Salons zum 
Vereinigungspunkt der höhern Beamten und des polniſchen Adels öffnen; auch werden 
— wie es heißt — mehrere andere große Grundbeſitzer dieſem Beiſpiele folgen. — 
Seit dem 15. v. M. ſind auch in den verſchiedenen Stadttheilen Briefkaſten ange⸗ 
bracht worden, indeß ſcheint das Publikum noch nicht recht Vertrauen zu dieſer neuen 
Einrichtung faſſen zu können; wir hören wenigſtens von den betreffenden Poſtbeamten, 
daß bis jetzt faſt ohne Ausnahme die Kaſten leer gefunden werden, und es zu den 
Seltenheiten gehört, wenn ſich einmal ein oder zwei Briefe in dieſen oder jenen Kaſten 
verirrt haben. Wenn wir auch gegen die Sicherheit dieſer Kaſten und die Pünktlichkeit, 
mit welcher ſie entleert werden, kein Bedenken hegen, ſo zweifeln wir doch, daß dieſe 
Kaſten die früheren Stadtpofterpeditionen zu erſetzen vermögen, inſofern dieſe letzteren 
nicht blos den Zweck hatten, dem Publikum die Aufgabe der Briefe zur Poſt zu 
erleichtern, ſondern auch zur ſchnelleren Beſtellung der angekommenen Briefe dienten, 
indem dieſe durch beſondere Boten zur Abholung durch die Briefträger dorthin gebracht 
wurden, und letztere dann nicht die Zeit mit Hin⸗ und Hergehen zwiſchen dem Poſt⸗ 
amte und ihren Revieren verfäumen durften. Wir waren hier — wie in Allem ſtief⸗ 
mütterlich behandelt — zwar dieſer letzteren Einrichtung noch nicht theilhaftig geworden, 
aber die außerordentlich langſame Briefbeſtellung hatte fie uns recht ſehnſüchtig wünſchen 
laſſen, und dieſe Briefkaſten haben dieſe Hoffnung mit einem Male vereitelt. Aber 
ſchnelle Briefbeſtellung iſt gewiß nothwendiger, als eine Erleichterung der Briefaufgabe, 
denn eine Verſäumniß bei der Aufgabe zu verhindern, liegt immer in der Hand des 
Publikums, nicht aber eine Verſäumniß bei der Beſtellung, weil die Briefe ſeldſt durch 
eigene Boten von der Poſt abholen zu laſſen nur Wenigen möglich iſt. Nicht alles 
Neue iſt gut und zweckmäßig. Die Einrichtung der Kaſten mag recht ſinnreich erfun⸗ 
den ſein, aber ein Erſatz der Stadtpofterpeditionen find fie unmöglich und werden es 
nie werden. 

Aachen, 11. Oktober. [Verhaftungen.] Heute Nachmittag wurde hier eine 
Perſon, wie man erzählt, unter folgenden Umſtänden verhaftet. Zwei Menſchen be: 
gleiteten einen Landmann in ein Wirthshaus, wo Letzterer feine Baarſchaft zählte und 
wieder einſteckte. Beim Heraustreten auf die Straße, verſetzte ihm einer jener beiden 
Begleiter einen Schlag, in Folge deſſen er niederſtärzte, worauf der Andere ſich mit 
dem Geldbeutel entfernen wollte. Sein Gehülfe wollte dies jedoch nicht zugeben, ſon⸗ 
dern zuerſt theilen. Vom Wortwechſel kam es, zu Thätlichkeiten. Beide ſtürzten zu 
Boden und der eine verletzte ſich dabei ſchwer am Kopfe. Der Andere wurde in das 


Acreſthaus abgeführt. (Aach. 3, 
Deut ſchland. 


Frankfurt, 11. Oktober. [Bundestägliches.] Das offisiöfe „Fr. Intell.⸗ 
Blatt“ ſchreibt: „Das vom Bundestage aufzuftellende Eemeecorps wird bis in un⸗ 
ſere nächfte Nachbarſchaft feine Dislocirungen haben. Nach Höchſt, Offendach und 
Hanau namentlich dürften bedeutende Garniſonen kommen. Dem hier in Frankfutt 
ſein Hauptquartier aufſchlagenden Oberbefehlshaber wird dem Vernehmen nach das Recht 
verliehen, eventuell in den Bezirken, wo er es, durch die Umſtände geboten, für nöthig 
hält, den Belagerungszuſtand auszusprechen, kurz alle nothwendigen militäriſchen Maß⸗ 
nahmen zu nehmen. Die hieſigen Behörden namentlich ſollen veranlaßt werden, wo es 
für nöthig erachtet wird, mit ihm in ſpezielle Beziehung zu treten, wie dies bereits frü⸗ 
her von Bundeswegen während der Anweſenheit der öſterreichiſchen und preußiſchen Gar⸗ 
niſonstruppen bis zum Jahr 1842 der Fall war. Die Nachricht, daß Frankfurt fit 
einen Waffenplatz erflärt und unter ein regelmäßiges Feſtungs⸗Gouvernement gelellt 
werden ſoll, wird in der auswärtigen Preffe lebhaft beſprochen; doch if darüber von 
dem Bundestage noch nichts beſtimmt worden und dürften ſich dieſe Angaben auf die 
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oben erwähnten Inſtruktionen beziehen. — Der handelspolitiſche Ausſchuß hat 
dieſe Woche mehrere Sitzungen gehalten, eben ſo auch die demſelben beigeordneten Fach⸗ 
männer, denen das Dietz' che Haus, wo ſich die Flottenabtheilung und das Kaſſen⸗ 
und Rechnungsweſen des Bundes befindet, zu ihren Sitzungen angewieſen iſt. — Rück⸗ 
ſichtlich des Bentinck'ſchen Prozeſſes fon die Bundes derſammlung dem Antrage des 
Ausſchuſſes beigetreten ſein, wonach der Großherzog von Oldenburg die Sache erledigen, reſp. 
eine betreffende Erklärung abgeben fol, — Der Bundestag wird dem jüngſten Ver⸗ 
nehmen nach in Bezug auf fein Preßgeſetz an den Beſchluß vom 3. März 1848 
anknüpfen. Dieſer lautet wöttlich: 1) Jedem deutſchen Bundesſtaate wird freigeſtellt, 
die Cenſur aufzuheben und Preßfteiheit einzuführen. 2) Dies darf jedoch nur unter 
Garantien geſchehen, welche die andern deutſchen Bundesſtaaten und den ganzen Bund 
gegen den Mißbrauch der Preßfreiheit möglichſt ſicherſtellen. — Es ſoll mit Bezug auf 
dieſen Beſchluß von 1848 von einer Seite vertraulich hervorgehoben worden ſein, daß 
die Preßfreiheit von allen Einzelregierungen nur unter Beobachtung der vom Bunde 
geſtellten Bedingung der Wahrung vor Mißbrauch den andern deutſchen Bundesſtaaten 
gegenüber habe gewährt werden können. Wenn ſich nun etwa dem Erlaß eines neuen 
Preßgeſetzes für den Bund Schwierigkeiten in den Weg ſtellten, fo könne der Bund 
jenen alten Beſchluß in Erinnerung bringen und vorläufige Sicherheitsmaßregeln von 
den Cinzelftanten verlangen. Es ſcheint indeffen, als ob man mit dem Erlaß des Bun⸗ 
despreßgeſetzes ſich möglichſt beeilen würde. — Der politiſche Ausſchuß wird übrigens 
bei ſeinen Berathungen über das Preßgeſetz auf den unterm 9. Septbr. 1847 in der 
Bundesverſammlung erſtatteten Vortrag der damaligen Kommiſſion in Preßangelegen⸗ 
heiten, behufs einer möglichſt gleichförmigen Bundes⸗Preßgeſetzgebung, zurückkommen. 
Soweit auf jenen Vortrag Aeußerungen von Einzelregierungen erfolgten, werden auch 
dieſe in Betracht gezogen werden. Dieſem älteren Materiale hat ſich ein noch weit 
e Material von Berichten und Vorſchlaͤgen aus der neueften Epoche zu⸗ 
geſellt. 
Das Fr. J. veröffentlicht den vom Senate der geſetzgebenden Verſammlung vorge⸗ 
legten Preßgeſetzentwurf. Derſelbe folgt vornehmlich der großherzoglich heſſiſchen 
Geſetzgebung. Den Gerichten wird die Befugniß beigelegt, auch in Fällen, wo keine 
Verurtheilung erfolgt, wegen ſtrafbaren Inhalts die Unterdrückung oder Vernichtung einer 
Druckſchrift zu verfügen. Auf Beleidigung oder Verſpottung der Bundesverſammlung, 
Bundesbehörden, auswärtigen Staatsoberhäupter ſteht Gefängniß von 14 Tagen bis zu 
3 Monaten, oder im Falle ehrenrühriger Anklagen Arbeitshaus bis zu drei Jahren. 
Auf daſſelbe Vergehen gegen in Frankfurt befindliche Gefandte und diplomatiſche Agen⸗ 
ten Gefängniß bis zu 3 Monaten, reſp. Arbeitshaus bis zu 2 Jahren. Für jede Zeit⸗ 
ſchrift muß eine Kaution geleiſtet werden, erſcheint fie zweimal wöchentlich 2090, vier⸗ 
mal 4000, mehr als viermal 6000 Gulden. Die Kaution wird zu 3½ pCt. verzinfet. 
Die beiden Kommiſſäre für Kurheſſen haben, nachdem ſie in den letzten Tagen 
ihren ausführlichen Bericht bei der Bundesverſammlung abſtatteten, Frankfurt wieder; 
verlaſſen. Hr. v. Ühden hat ſich über Dresden nach Breslau begeben, um Mitte 
dieſes Monats in Berlin einzutreffen. F. 30 
Die „N. Pr. Ztg.“ giebt zu verſtehen, daß „wenn es dem Bundestage nicht gelingt, eine 
. 45 a ikfſurt um ellun 
palkzeift den See eta n ern, SE gan , SEEN 
Regensburg zurückzuziehen.“ 
ie „Debats“ veröffentlichen einen längeren Artikel über die Beziehungen Lord Palmerſtons 
zum deulſchen Bundestag in Frankfurt a. M. Der engliſche Geſandte in Frankfurt ſoll, wie 
die „Debats“ aus guter Quelle wiſſen wollen, dem Grafen v. Thun, Präſidenten des Bundes 
tags, einen auf die Briefe Gladſtone's über die neapolitaniſchen Zuſtände baſirte Note überreicht 
haben, in der Lord Palmerſton den Bundestag auffordert, „Schritte bei der neapolitaniſchen 
Regierung zu machen, um dieſe Regierung zu vermögen, die bis jetzt von ihr beſolgte Politik 
ese Dieſe Note ſoll Graf Thun dem Bundestag zur Berathung vorgelegt und man 
nach einer längeren Debatte, bei welcher ſich der preußiſche Geſandte beſonders Ni heftig gegen 
Lord Palmerſton und deſſen herausfordernde Politik ausgeſprochen habe, beſchloſſen haben, durch 
den Grafen von Thun antworten zu laſſen: „daß der deutſche Bundestag von der Note der 
britiſchen Regierung Kenntniß genommen, ihm jedoch der Inhalt dieſer Note ungewohnt und den 
Regeln zuwider erſcheine, welche die internationalen Beziehungen, die alle Regierungen bis da⸗ 
hin ohne Ausnahme in Anwendung gebracht hätten, beſtimmen; daß ſich deshalb der Bundes⸗ 
tag eines jeden Schrittes in Bezug auf das neapolitaniſche Kabinet enthalten wird, und dieſes 
um ſo mehr, da, wenn er ſich in die innern An 9 Sr einer fremden und unabhängigen 
Regierung einmiſche, er gewiſſermaßen die Einmiſchung in die Bundes ⸗Angelegenheiten Seitens 
gewiſſer Kabinette — etiiee würde, welchen er entſchloſſen iſt, nicht die geringſte Intervention 
zu geſtatten, welche Prätenſionen dieſelben auch in dieſer Beziehung haben könnten; daß er 
dauplfächlich deshalb den Schritt zurückweiſt und mißbikligt, den ihm Lord Palmerſton im Na⸗ 
men der Regierung Großbritanniens vorgeſchlagen habe.“ — Dieſe fo abgefaßte Antwort iſt 
nach den „Debats“ Lord Palmerſton durch Lord Cowley mitgetheilt worden. 


Dresden, 13. Oktober. Abreiſe. — Empörender Vorfall in Großen: 
hain.] Das Dresdner Journal meldet: „Ihre königl. Hoheiten der Prinz und die 
Prinzeſſin Johann haben heute früh die Reiſe nach Turin angetreten. Ihre königl. 
Hoheit Prinzeſſin Anna iſt in Höchſtderen Begleitung nach Poſſenhofen gereiſt.“ 

Aus Großenhain vom 12. Oktober berichtet die Sächſiſche Konſtitutionelle Zei: 
tung: Folgender Vorfall hat hier allgemeine Entrüſtung hervorgerufen. Am 8. 
Oktober ſpeiſten die Offiziere der hieſigen Garniſon, wie gewöhnlich, im Speiſeſaale des 
hieſigen Hotel de Saxe. An der Tafel ſaß auch ein Tags vorher hier angekommener 
Kaufmann aus Leipzig. Zu Letzterem trat, — nachdem man abgeſpeiſt hatte und 
Kaffee trank — ein ebenfalls zur Zeit hier anweſender Freund des Letzteren, der gleich: 
falls K nann in Leipzig iſt. Beide unterhalten ſich über die beabſichtigte und in 
den nächſten 3 Minuten erfolgende Meiterreife nach Dresden, wobei der Eingetretene 
den Hut auf dem Kopfe behält. Da ſteht plötzich der Kommandant unſerer Stadt, 
Rittmeister Paſchkoweky, von ſeinem Platze auf, und fordert den Fremden auf, ſeinen 
Hut abzunehmen, was dieſer mit etwas piquirtem Tone verweigert. Paſchkowsky, zor⸗ 
nig darüber, holt nun feinen Sabel aus der Ecke und, mit der blanken Waffe vor 
den Fremden Na wiederholt er feine Frage: ob er den Hut abnehmen wolle? 
Der Fremde weicht date zurück, jedoch ohne der Aufforderung Folge zu lei⸗ 
ſten, worauf nun Paſch We ihm den Hut mit der ſcharfen Klinge durchſpaltete, 
und dabei die — unwillk an zur Abwehr erhobene — Hand des Fremden, jedoch 
nur unbedeutend, verletzt. Von den übrigen, ſofort herbeſſptingenden Ofſtzieren warb 
der Kommandant zweier Schwadronen abgehatten, den nicht ſehr ehrenhaften Gebrauch 
feiner Waffe einem Wehrloſen gegenüber fortzuſetzen, und alle Freunde des Geſetzes 
können ſich nur freuen, daß die beiden Kaufleute ſich ohne Weiteres zuräc;ogen und 
den Vorfall nur auf dem geſezmäßigen Wege zu toeiterer unterſuchung brachten. An 
dec Mauecbogen der Speſſeſaalthüre iſt ein ſcharfer, durch re eten und Mörtel ge: 
drungener Hieb als Zeichen dieſer Heldenthat zurückgeblieben. D Reſultate der Une 


terſuchung ſieht man mit Spannung entgegen. Uebrigens iſt der genannte Paſchkowsky 
Derſelbe, der früher den Grafen Dembinski — in Freiberg, glaube ich — im Duell 
erſchoß und dabei zu Gerüchten Anlaß gab, die wenig Humanität bei ihm vorausſetzen 
ließen, wogegen andererſeits nicht unerwähnt bleiben mag, daß er ſich hier im Ganzen 
außerordentlich artig und umgänglich und gegen Militärerzeffe ſtreng gezeigt hat. 

Hannover, 13. Oktober. [Der Prediger Dulon] aus Bremen, welcher 
beabſichtigte, heut hier in Hannover zu predigen, iſt in Eiſtrup im Hopaſchen auf 
Befehl der hannoverſchen Regierung feſtgenommen worden, und ſoll ihm auch dort der 
Prozeß wegen Hochverraths gemacht werden. (Pr. 3.) 

Dieſe Nachricht wird durch anderweite Mittheilungen beſtätigt. Dulon wurde ſofort 
in das Staatsgefängniß nach Hoya abgeliefert. — In Betreff des Antheils des groß⸗ 
herz. oldenburgiſchen Bundestagsgeſandten Herrn v. Ei ſendecher an dem bezüglich 
Hannovers erfolgten Bundesbeſchluſſe wird der „W. 3.“ aus Frankfurt verſichert: 
daß Herr v. Scheele ſich den Herrn v. Eiſendecher in der ritterſchaftlichen Frage gerade 
darum ſubſtituirt hatte, weil ſich beider Anſichten darüber entgegenſtanden, und daß 
Herr v. Eiſendecher nach Inſtruktionen des hannoverſchen Miniſteriums 
handelte. Er ſtimmte daher mit Beiden von ihm geführten Stimmen, der oldenbur⸗ 
giſchen oder Löten und der hannoverſchen, gegen die Kompetenz des Bundes, 
für Inſtruktionseinholung und ſtellte endlich, als beides vergeblich, zu dem nun ums 
vermeidlichen Beſchluſſe den bekannten Zuſatz. — Herr v. Scheele iſt, wie dee „N. 
Br. 3.“ geſchrieben wird, bei ſeiner Abreiſe nach Frankfurt die Weiſung ertheilt wor⸗ 
den, ſich auf eine baldige Rückkehr nach Hannover gefaßt zu machen. — Heute iſt 
der Poſtrath Friesland als Bevollmächtigter von Seiten Hannovers zu der am 15. 
d. zu eröffnenden erſten allgemeinen deutſchen Poſt⸗ Konferenz, zu der auch diejeni⸗ 
gen Staaten, die dem Vereine bislang noch nicht beigetreten, geladen ſind, von hier 
nach Berlin abgereiſt. 2 1 , 

Hamburg, 14. Oktober. (Die däniſche Miniſterkriſis.] Von den ko⸗ 
penhagener Abendblattern vom Ilten erwähnt nur „Fädrel.“ der Miniſterkriſis und 
zwar mit der Bemerkung, dem Vernehmen nach hätten der Kammerherr Reetz und 
der Graf Karl Moltke ihre Demiſſion eingegeben. Wie die Kriſis enden wird iſt 
noch durchaus nicht abzuſehen. Ein Miniſterium Tilliſch, von dem in Kopenhagen 
die Rede geht, möchte indeß jedenfalls am wenigſten die europätſche Diplomatie be⸗ 


friedigen. 2 
Oeſterreich. 

O. C. Wien, 14. Oktober.. [Tomaſcheck. — Maximal-⸗Preiſe in Lem: 
berg.] Aus ſicherer Quelle vernehmen die „Pr. Now.“, daß der todtgemeinte To⸗ 
maſcheck, von dem die preußiſchen Blätter eine höchſt ſeltſame Geſchichte erzählten, 
bis jetzt in Königgrätz ſich noch befindet. Es handle ſich darum, zu ermitteln, ob be⸗ 
ſagter Tomaſchek ein öſterteichiſcher oder preußiſcher Unterthan ſei, da er im erſten 
Falle nach öſterreichiſchen Geſetzen gerichtet werden müßte, obgleich die ſtrafbare Hand⸗ 
lung in fremden Landen ftattfand. A0 . 

Der Vorſtand des Lemberger See hat zur Beſeitig der Beſorgniſſe im 
Publikum wegen Erhöhung der Theuerung während des allerhöchſten Hoflagers in 
Lemberg, ferner wegen Erhaltung der Ruhe und Ordnung eine ſehr heilſame! und ans 
erkennungswürdige Verfügung getroffen. Es wurden nämlich von allen Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln die billigſten Preiſe des Monats Oktober 1851 ermittelt und feſt⸗ 
gefegt, daß ſolche im Laufe des ganzen Monates unter Gewerbsſperre 
nicht erhöht werden dürfen. — Gleiches geſchah bezüglich des Gewichtes des Ge⸗ 
bäckes und des Preiſes der Lichte, dann der Preiſe der Speiſen in den Gaſthäuſern. 


Frankreich. 
Paris, 11. Oktör. [Der Conſtitutionnel und das Weblgeſe vom 31. Mai. 
Der heutige „Conſtitutionnel“ enthält abermals einen Artikel mit der Ueberschrift; „Was wi 


denn die Bourgeoiſte?“ Es iſt wieder ein von Dr. Veron gezeichneter Angriff gegen das Geſetz 
vom 31. Mai: „Weiß die Bourgeoiſte auch, was man zum Präfidenten gejagt hat, um von 
ihm die Beiſtimmung zur Beantragung des Geſetzes vom 31. Mat zu erhalten: Man ſagte ihm: 
„Es gibt nur ein Mittel, alle Faktionen zu bekämpfen, die Einheit der Exekutiv - und Legis⸗ 
lativgewalt. Unter irgend einem Vorwande (Thiers iſt nicht in Verle enheit, einen zu finden) 
beſchränken wir fo viel als möglich die Anzahl der Wähler. Der Präſident wisd hierdurd zwar 
die Autorität einer ungeheuren Mehrheit verlieren, allein er gewinnt dadurch fer Einheit und 
die brüderliche Unterſtützung der alten Parteien.“ Der Präſident erblickte — in 5 Allianz eine 
neue Garantie der Ordnung, des Friedens, der Arbeit für das Land & er St rg itt bei dieſem 
Opfer! Er glaubte den Worten der Führer der alten Parteien; die che 5 N ift ohne Miß⸗ 
trauen, und er wurde betrogen!? „Am Tage nach der Votirung des EN ; pom 3. Mai 
nahmen alle alten Parteien, gleich lodgelaffenen Vögeln ihren Ausſſug 1 M nen nach Frohs⸗ 
dorf, die Andern nach Claremont. Nach dem Votum des Geſetzes von die al war von nichts 
Anderem mehr die Rede, als von der Wiederherſtellung der Monarchie, von der Zurückbe⸗ 
rufung Henri V. Als Uebergang hatte man noch nicht die Kandivaltt es Prinzen Soinville 
erfunden. Trotz dieſer ſchamloſen Verrätherei, trotz der neuen Maut 7 parlamentariſchen Ge⸗ 
walt, die immer wieder nur zur Unordnung führen, glaubt ein ea er Bourgesifle, der aber 
täglich ſchwächer wird, doch noch immer an das Geſetz vom 31. Mai, und iſt bereit, dar in 
den premiers Paris der Journale zu ſterben, die fie vertheldigen. Die Bourgeoifie hat ohne 
Rückhalt das Geſetz vom 31. Mai acceptirt. Sie hätte noch weit mehr acceptürt im erſten Au- 
enblicke. Sie hat geduldet, 115 das suffrage universel ihr die Conſtituante gegeben, den 10. 
Dezember und die heutige Legislative, und ſie wollte ig freiwillig zu einer Vergangenheit 
Sea e welche zu zerſtören fie ihr Blut vergoſſen; ſie wollte der Präſtdentſchaft die einzige 
edingung ihres Dafeins entziehen, die einzigen Kräfte, womit ein Präſident der Republik be⸗ 
waffnet fein kann gegen die Faktionen, gegen die Utopien! Wahrlich, dies wäre weder klug noch 
ehrenhaft! Will die Bonrgeoifie einen praktischen Vorſchlag hören? zu ſehr der Geſchicklichkeit 
von Männern pertrauend, die fie ruinirt und kompromittirt haben, will ſie mit ihnen und durch 
fie der Republik Gewalt authun, das allgemeine Stimmrecht zerſtsren; fie glaubt mit einem 
Schlage die Partie zu gewinnen mittelſt des allgemeinen Stimmre Wohlan denn, die 
Bourgeoiſte fol es gleich hören, fe bat keine Trümpfe in ihrem Spiel; ihre bedauerngwerthe 
Verwegenheit würde den Utopiften und Factionen die Waffen ae 41 ſelbſt geben, und 5 
25 bliebe keine, um ſich zu vertheidigen. Wenn die Bourges fie nicht getäufgt fein will, jo 
e ſelbſt erſt ehrenhaft und gerade.“ 
Paris, 11. Sktbr. [Godoy +]. Unfere Preſſe hat kaum Muße ſich mit dem 
Tode eines Mannes zu beſchäftigen, der in der Geſchichte panjens eine nur zu trau⸗ 
rige Rolle geſpielt, und der alt genug wurde, um den Wechſel irdifcher Größe an ſich 
zu erleben. Don Manuel Godoy, der einſt allgewaltige Friedensfeſt und abfoluter 
Gebieter in Spanien, ſtarb dieſer Tage in feinem 7. Lebensjahre in dem Haufe der 
Rue Michodiere, welches er feit dreißig Jahren bewohnt hatte. Erſt vor vier Jahren, 
als Pacheco Premierminiſter wat, fand ſich das ſpaniſche Gouvernement veranlaßt, dem 
verbannten Fürſten durch ein Dekret einen Theil feiner konfiszirten Güter zurlckzuer⸗ 
(Borkfegung in der erften Beilage.) 
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ftatten, und dem Verbannten die Rückkehr in ſein Vaterland anheimzugeben. Allein er 
war zu alt, als daß er davon Gebrauch machen mochte, und ſtarb doch zu frühe, als 
daß er in Beſitz ſeiner Güter gekommen wäre. Man iſt zu Madrid nicht fo zahlungsbereit, 
und wie man hört, lebte der Verſtorbene blos von den Unterſtützungen, die einer feiner 
Söhne ihm leihen konnte. Er ſoll in den letzten Zeiten mit einem engliſchen Haufe 
in Unterhandlungen geſtanden haben, um demſelben ſeine Anſprüche an den ſpaniſchen 
Schatz zu verkaufen. Die engliſchen Kapitaliſten haben aber von der ſpaniſchen Rechts 
lichkeit fo erbauliche Proben, daß fie nicht ihr Geld auf ſolche Garantie hin wagen 
wollen. (Aach. 3.) 

Paris, 12. Oktober. [Die Miniſterkriſe. — Graf Saint Prieſt +.) 
Die Miniſterkrife iſt noch nicht um einen Schritt weiter vorgerückt, doch betrachtet man 
den Rücktritts Faucher's für gewiß, wenn nicht etwa das von Carlier eingereichte, 
ſehr umfangreiche Memoire für Aufrechthaltung des Geſetzes vom 31. Mai Eindruck 
auf den Präsidenten macht. Girardin geht inzwiſchen im Eiyſee aus und ein, min: 
deſtens verſichert es der Meſſager de l'Aſſemblee, und Girardin beobachtet eine vielſa⸗ 
gende Schweigſamkeit. Der Abend⸗Moniteur ſagt ſehr lakoniſch: „Wenn ſich das 
jetzige Kabinet zurückzieht, wird der Präſident feinen Rath wohl aus tauglicheren, für 
die Situation paſſenderen Elementen zuſammen zu ſetzen wiſſen.“ 

Die miniſteriellen Journale berichten, baß geſtern ein Miniſterrath ſtatt gefunden. 
Der „Siecle“ ſagt darüber: Der Miniſterrath begann damit, daß der Präſident jeden 
der Miniſter einlud, ſeine Meinung über das Geſetz vom 31. Mai auszuſprechen. 
Fau cher erklärte, daß er feine Anſicht für bekannt genug halte, übrigens fir nicht ver⸗ 
ſchweigen wolle, Hierauf erklärte Faucher das Geſetz vom 31. Mai für das Bollwerk 
der Geſellſchaft und brachte Protokolle vor, worin ſich die Majorität der Präfekten, 
die er darüber befragt, auch für das Geſetz vom 31. Mai ausſprechen. Der Präſident 
fon. dieſe Erklärungen ſehr aufmerkſam gelefen, und fogar die Namen einiger Präfekten 
aufgeſchrieben haben. Hr. Baroche, entzückt über die Wendung der Debatte, unterſtützte 
ſogut es ging, Fauchers Anſicht; Crouſeilhe und Buffet wollten ſchon dies thun, als 
Hr. Rouher ſich erhob und erklärte, für ihn habe das Geſetz vom 31. Mai bei Wei⸗ 
tem nicht das Gewicht, das ihm ſeine Kollegen beilegen, im Gegentheile verfälſche es 
die Stellung des Präsidenten der Repnblik, der des einzigen feſten Stükpunktes da: 
durch beraubt würde. Das Geſetz vom 31. Mai, ſoll Rouher geſagt haben, iſt für 
mich nicht eine Frage des mehr oder minder günftigen Erfolges, ſondern eine Prinzi⸗ 
pienfrage. Rouher ſoll hierauf die Worte geſprochen haben, welche Veron in ſeinem 
geſtrigen Artikel dem Präſidenten der Republik in den Mund legt.“) Bis dahin ſoll 
Louis Napoleon geſchwiegen haben, dann ſprach er: Ich danke Ihnen meine Herren, 
ich kenne jetzt Ihr Meinungen für und gegen das Geſetz vom 31. Mai und mehr wollte 
ich für den Augenblick nicht wiſſen. Der Präſident erhob ſich hierauf; da erklärte 
Cartier, daß er feiner Seits nicht ohne das Geſetz vom 31. Mai für die Ruhe und 
Ordnung haften könne, und daß wenn der Präſident ſich nicht kategoriſch erklärte, er 
abdanken müſſe. Nächſten Dienſtag findet wieder Minifterrarh ſtatt. 

Die Haltung der öffentlichen Blätter, Angeſichts der Kriſe, iſt eine ſehr fonderbare. 
Die konſervativen Zeitungen mögen den Präſidenten nicht anfeinden, damit er ſich nicht 
aus Aerger blindlings det Linken in den Arm werfe; die republikaniſchen aber wollen 
den Präſidenten eben ſo wenig vor den Kopf ſtoßen, bis die Zurücknahme des Wahl— 
geſetzes erfolgt iſt, obwohl ſie erſichtlich vermeiden, in Bezug auf die Reviſion Hoffnun⸗ 
gen zu machen. . 
Aber die Minifterkrifis leſen wir im Avenement du peuple: In Folge einer lebhaf⸗ 
ten Diskuſſion Über die Opportunität der Aufhebung des Geſetzes vom 31. Mai has 
ben ſammtliche Miniſter ihre Entlaſſung gegeben. Dieſe wurde weder angenommen 
noch verweigert. Es iſt fo viel als gewiß, daß Carlier zugleich feine Entlaffung gege⸗ 
ben. Die Situation ſoll außerdem noch durch eine wichtige Frage der auswärtigen 
Politik ſchwieriger geworden ſein. Man ſpricht nämlich allgemein davon, daß das 
Elyſee nicht nur ein neues Miniſterium, ſondern auch, eine neue Politik inauguriren 
wolle. Die Botſchaft ſoll außer der Zurückziehung des sullrage kestreint noch den 
Antrag auf eine gründliche Reform der Verzehrungsſteuer enthalten. Was die Zuſam⸗ 
menſetung des Miniſtettunts betrifft, ſo iſt noch nichts Beſtimmtes bekannt. Man 
hat ſich bereits an Herrn Lamartine gewendet und an Herrn Billault geſchrieben, der 
für den Augenblick nicht in Paris iſt. N 
Der Präſident wird ſich morgen nach Chantilly begeben, um den Wettrennen bei⸗ 
zuwohnen, welche um zwei Uhr auf der ſchönen Raſenfläche vor dem Schloſſe ſtattfin⸗ 
den werden. 35 
Einer der ausgezeichnetſten Männer Frankreichs, der Markis Alexis von Saint: 

eſt, ehemaliger Pair von Frankreich, Geſandter und Mitglied der Akademie, iſt am 
Typhus geſtorben. Er ſtarb am 2 pt. in Moskau, wohin ihn die Sehnſucht, ſei⸗ 
. Vater noch einmal zu umarmen, getrieben. Geſtern gelangte dieſe Trauer⸗ 
kunde nach Paris. Es iſt dies ein großer Verluſt für die Literatur und für die Pas 
riſer Geſtſchaft, in welcher Graf Saint Prieſt durch ſeinen Geiſt und ſeine Phantaſie 
rer Seit zwei Jahren arbeitete er an einer Biographie Voltaire's, die er unvol⸗ 
e 8 = 

Die PermanenzsKommiffion wird ſich erſt auf den Dienſtag verſammeln, 
und man fest voraus, daß ſie, im Foll die neue Zuſammenſetzung des Kabinets ihr 
bedenklich erscheint, die Verſammlung noch vor dem 3. Nopemder einberufen wird. 

Ueber den Ausgang der Unruhen in Commentry find noch keine weitern Berichte 
angelangt; indeß beſtaͤtigt es ſich, daß die Gensd'armen Feuer gegeben haben. 


J Der Cpnflituliongg ber et, daß bei einer Debatte über das Wahlgeſetz vom 31. Mai 
5er Wie e ed „Es han ſich dabei für mich, entge 195 ER um mehr 
ober minder g a Ausſichten, ſondern um Prinzipien. Es gibt nur zwei Prinzipien: 
Das der Erblichke und das der National ouberainetät. Niemals wird man mit irgend 
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„meldet als eine auf enen Wege in Berlin eingegan⸗ 
gene Nachricht: Der A Me Carlier hat feine Stelle niedergelegt und am 
Montage zu Fuß die Polizei⸗Präfektur verlaſſen. Hr. Fialin v. Perſigny wird als 
ſein Nachfolger bezeichnet. 0 

Großbritannien. 

London, 11. Oktober. [Die Armenvorſtände von Mayo. — Eine 
neue Hoffnung in Betreff der Nordpolfahrer. — Das Quartal: Eins 
kommen. — Schluß der Ausſtellung.] Vor Kurzem hatten die Armenvorſtände 
der Grafſchaft Mayo, Lord Lucan an der Spitze, dem Premier energiſche Vorſtellun⸗ 
gen über die Unmöglichkeit gemacht, daß die Steuerpflichtigen der Grafſchaft noch für 
die Vorſchüſſe zur Zeit der itiſchen Hungersnoth haften ſollten. Lord Ruſſell hat dem 
Lord darauf wiederum eine motivirte Erklärung zugeſandt, wonach das Gouvernement 
ſich darauf nicht einlaſſen könne, und daß man deſſen eingedenk ſein müſſe, daß jene 
Gelder ausdrücklich zu Laſten der Steuerpflichtigen vorgeſchoſſen worden, und daß es 
dem Gouvernement nicht zuſtehe hier Aenderungen zu treffen. In verſchiedenen Orten 
Irlands ſind Meetings zur Berathung deſſen anberaumt, was im Intereſſe des Landes 
zu thun ſei. Es wurde in einer ſolchen Verſammlung eben beſchloſſen, den Antrag 
zu ſtellen, daß zunächſt ein gemeinſchaftliches Komitee beider Parlamentshäuſer eine 
Unterſuchung darüber eröffne, inwiefern man billiger Weiſe mit Rückſicht auf die Zu⸗ 
ſtände Irlands die Rückzahlung fordern könne. Jedenfalls kann die ſteigende Steuer⸗ 
laſt nur dazu beitragen, die Entoölkerung des Landes zu mehren. 

Aus Gloceſter berichtet man über einen Vorfall, welcher die Hoffnung wieder 
rege macht, daß die verlorenen Nordpolfahrer noch am Leben ſein möchten. Verfloſ⸗ 
ſenen Sonntag fiel nämlich in einem Garten nahe der Stadt ein kleiner Ballon nieder, 
der mit Gas gefüllt, und an welchem eine Karte mit folgender Inſchrift befeſtigt war: 
„Exebus 129 weſtlicher Länge, 71“ nördlicher Breite, 3. September 1851 — vom Eiſe 
eingeſchloſſen.“ Natürlich meinte man, daß der Fund ein ſchlechter Scherz ſeiz indeſſen 
wurde dem Admiralttäts⸗Amte augenblicklich davon Kenntniß gegeben, welches mit dem 
elektriſchen Telegraphen den Befehl hierauf gab, daß der Ballon nach London geſandt 
würde. Dies geſchah und bei der Unterſuchung ſtellte ſich wirklich heraus, daß der 
Ballon ganz jenen gleich iſt, welche der „Erebus“ zur Nordpolfahrt mitgenommen. 
Erwähnungswerth iſt, daß dieſe Ballons ganz eigenthümlicher Art ſind, uud vom Gou⸗ 
vernement zu dem Ende ausſchließlich gefertigt worden waren. Es iſt natürlich, daß 
dieſer Umſtand wieder die Hoffnung Derer anfeuert, welche die kühnen Nordpolfahrer 
nicht für verloren halten, und die darauf dringen, daß man im nächſten Frühjahr eine 
naue Expedition den Wellingtonkanal hinauf ſende, welche Richtung Franklin wahr⸗ 
ſcheinlich genommen. 5 N ea 

Die Reſultate des Quartal⸗Einkommens haben in der City guten Eindruck gemacht, 
und wirken gut auf die Courſe. Aus dieſen Reſultaten tragen wir folgende Zahlen 
nach. Der Zoll hat für das eben abgelaufene Quartal 83,190 Pfd. mehr eingebracht, 
als im Oktoberquartal von 1850; die Acciſe 36,511 Pfd. mehr; Reſultate, die den 
bedeutenden Reduktionen gegenübergehalten, als ſehr befriedigt gelten können. Die 
Poſt⸗Einnahme hat ſich um 79,000 Pfd. vermehrt; die Kronländereien um 20,000 
Pfd. Die Zölle haben für das ganze Jahr, das mit dem 10. Oktober ſchloß, 59,497 
Pfd. mehr eingebracht, als in dem vorigen Jahre, und das Geſammt⸗Einkomnien zeigt 
ein Mehr von 235,972 Pfd. im Vergleich zum Jahre vorher. Ein Reſultat, welches 
den bedeutenden Reduktionen des letzten Jahres gegenüber als ein ſehr erfreuliches zu 
bezeichnen iſt. f 8 

Heute Abend wird der Induſtriepallaſt für das große Publikum geſchloſſen. Ob 
das Gebäude ſtehen bleiben wird oder nicht, ift noch nicht entſchieden, und wird erſt 
ſpäter ein Beſchluß darüber defaßt werden. Die „Times“ meint, wäre der jetzige Ort 
nicht dafür tauglich nech paſſend, ſo könnte man an einem anderen Orte das Gebäude 
errichten, und zwar in ſoliderer Weiſe, daß es von den atmoſphäriſchen Einflüſſen nicht 
ſo beſtimmt würde. Jedenfalls hofft man, daß das Parlament den Ueberſchuß der 
Einnahmegelder zu allgemein nützlichen Zwecken verwenden werde. a 


Am e r i k a. 


Mexiko, 3. September. [Ankunft des preußiſchen Generalkon 
Der preußiſche Generalkonſul bei den Vereinigten Staaten von Mexiko, . v. Richt⸗ 
bofen, iſt hier in den erſten Tagen des Auguſt eingetroffen. Da die Behörde von 
Jalapa ſeine Abreiſe von dort dem hieſigen Central⸗ Gouvernement gemeldet hatte, fo, 
war von dieſem, außer einer Sicherheitswache auf der ganzen Reiſe, noch ein Detache⸗ 
ment von 30 Dragonern unter Führung eines Offiziere im Paradeanzuge nach der 
letzten Station vor Mexiko abgeordnet, um dem Repräſentanten Preußens eine Ehren⸗ 
Eskorte zu gewähren, welche die Anweiſung hatte, ihn bis zu feinem Abſteigequartier 
zu geleiten. Bald nach feiner, Ankunft in Mexiko ftellte Herr v. Richthofen ſich dem. 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und des Innern der Republik,, Don Ma⸗ 
riano Mace do, vor und erſuchte ihn, feine Vorſtellung bei dem Präſidenten der 
Republik zu bewirken. Die erſte Audienz bei dem Präſidenten der mexikaniſchen Repu⸗ 
blik hat am 13. Auguſt ſtattgefunden. Der Präfident der Republik, Don Mariano 
Ariſta, empfing den Vertreter Preußens in dem großen Rezeptionsſaale des Palaſtes, 
der früher die Mefidenz des Vicekönigs war. Der Introduktor (Ceremonienmeiſter, 
welche Stelle hier vom erſten Beamten im auswärtigen Amte bekleidet wird) geleitete 
ihn dahin und ließ ihn auf einem Seſſel Platz nehmen, welcher vor dem Präfidenten, 
an deſſen Seite ſich die Miniſter befanden, aufgeſtellt war. Die Audienz war eine 
öffentliche, weshalb auch eine Anzahl von Beamten der verſchiedenen Miniſterien, Ge; 
natoren und Kongreß deputirten ihr in angemeſſener Entfernung beiwohnten. Herr 
v. Richthofen hielt eine kurze Anrede in franzöſiſcher Sprache, in welcher er beſonders 
das beide Nationen verbindende Handelsintereſſe hervorhob, und überreichte ſodann ſein 
Kreditiv, fo wie das Beglückwünſchungsſchreiben des Königs an den General Ariſta we⸗ 
gen der Wahl deſſelben zum Präfidenten. Letzterer antwortete darauf durch A 
einer entſprechenden und verbindlichen Rede in ſpaniſcher Sprache. General 
iſt ein großer, ſtarker Mann in der Mitte der Fünfziger und gilt für einen 
tapferen und nöthigenfauls auch energiſchen Charakter, jedoch ohne die nöthige 
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det Staatsgeſchäfte. Tages darauf ſtattete Herr v. Richthofen den Miniſtern ſeine 
Beſuche ab, ſo wie den Vertretern von Frankreich, England, Spanien, den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und von Guatemala, nebſt den in Mexiko anweſenden 
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* + + 
rovinzial-Zeitung. 
5 Breslau, 15. Oktbr. Der Geburtstag Sr. Maſeſtät des Königs) 
wird heute in unſerer Stadt durch eine Reihe ſolenner Feſtlichkeiten begangen, welche 
erſt ſpät in der Nacht ihr Ende erreicht haben wird. Zur Vorfeier verſammelten 
ſich bereits geſtern Abend die hieſigen Freimaurerlogen, um dem Landesvater in 
herkömmlicher Weiſe ihre Huldigungen darzubringen. Ebenſo hatte die „konſtitutionelle 
Bürger⸗Reſſource“ ſchon für geſtern einen brillanten Feſtball veranſtaltet. Derſelbe be⸗ 
gann um 6 Uhr mit einem Konzerte, worauf um 7 Uhr der, Tanz durch eine Feſt⸗ 
Polonaiſe eröffnet wurde. Sowohl der Saal als auch die Seitenkolonnaden waren 
reichlich verziert, die Fahnen der Geſellſchaft wehten von den Säulen herab, rings an 
den Wänden ſchlangen ſich Laub⸗ und Blumengewinde, das Bruſtbild Sr. Majeftät 
und mehrere Embleme ſchmückten den vorderen Theil des Saales. Im Hintergrunde 
bemerkte man einen geheimnißvollen Vorhang und vor demſelben einen Altar, auf dem 
die wohlgetroffene Büſte des Königs ruhte. Ueber dem Ganzen ſchwebte die preußiſche 
Herrſcheckrone im reinſten Lichtglanze. Der Beſuch war nicht allzu zahlreich, und 
deshalb die Räumlichkeiten des Ballſaales vollkommen ausreichend. Unter den Gäſten 
befanden ſich die Herren Bürgermeiſter Elwanger, Syndikus Anders, Oberſtaats— 
anwalt Fuchs, Direkter Fickert und Direktor Wiſſowa. Bis um Mitternacht 
wurde anhaltend getanzt. Für Erftiſchungen war durch die Reſtauration des Hrn. 
Springer wie durch die Konditorei des Hen. Friedrich aufs Beſte Sorge getragen. 

Um 12 Uhr, nach Eintritt der Pauſe, enthüllte ſich das Tableau im Hintergrunde 
des Ballſaales, welches „das Stammſchloß Hohenzollern“ in transparenter Beleuchtung 
zeigte. Während bengaliſche Flammen aus dem Garten her ein Meer von Licht in 
den Saal warfen, beſtieg der Präſident des Vorſtandes, Hr. Direktor Wiſſowa, die 
Rednerbühne und ſprach: 

Mit dem zwölften Schlag der Stunde iſt ein Tag vorüber, der mit blutiger Schriſt einigen 
Blättern der preußiſchen Geschichte eingeſchrieben iſt und, wie ſo oft im Leben Freude und Leid 
unmittelbar an einander grenzen, hebt ein Tag an, der für Preußen ein Tag des Jubels iſt, 
denn an ihm ward vor 56 Jahren Seinen hohen Eltern ein Sohn, dem Volk der Thronerbe 
geboren, der nun feit 11 Jahren die Zügel der Herrſchaft in den Händen hält. Iſt dieſe Jah⸗ 
resreihe auch noch nicht lang, fo find darunter aber die drei letzten von fo gewaltiger Bedcu- 
tung, daß Jahrzehnte friedlicher Zeiten kaum mit einem derſelben an Inhalt verglichen werden 
können. Wenn nun nichts im Leben enger zu verbinden pflegt, als die Gemeinſamkeit beſtan⸗ 
dener Gefahren und Leiden, ſo wird die Erinnerung an dieſe Jahre das Band um Herrſcher 
und Volk um ſo feſter knüpfen, als wir alle uns ſagen müſſen, daß wir an dieſen Leiden des 
Herrſchers, durch das was wir gethan und nicht gethan, mitſchuldig waren. Um ſo wärmer 
s Die an einem Tage, wie der angebrochene, die Empfindungen der diebe und Verehrung, um 

o heißer die Gefühle des Dankes ſein für die Wohlthaten, welche das preußiſche Volk Friedrich 
Wilhelm IV. und dem glorreichen Ahnen aus dem Hauſe Hohenzollern (die Stammburg 5 
henzollern erſcheint im Hintergrunde des Saale) verdankt. Ich darf daher ſicher ſein, daß in 
dieſem Saale, der fo oft ſchon von patriotiſchen Kundgebungen wiederhallte, meine Aufforderung 
laute Zustimmung finden werde, mit mir zu rufen: Hoch lebe Se. Majeſtät Friedrich Wil⸗ 
helm IV. Möge die Zukunft die Wunden heilen, welche die Vergangenheit geſchlagen. Er 
lebe hoch! Möge das Vertrauen des Fütſten zu ſeinem Volke, die Quelle des Segens, wieder⸗ 
kehren. Er lebe hoch! ' wie Al 

Nachdem die Verſammlung vor Begeiſterung unter dem Krachen der Böller in 
dieſen Ruf eingeſtimmt hatte, intonirte das Muſikchor der Küraſſiere, welches einen 
Theil des doppelt beſetzten Orcheſters bildete, die Nationalhymne. Hierauf wurde die 
Konzert⸗Ouverture von Kalliwoda vorgetragen und dann der Tanz von Neuem auf⸗ 
genommen, welcher nach 3 Uhr Morgens mit einem Walzer ſchloß. Bei dem heut 
ſtattfindenden Wochen⸗Konzerte bleiben die Dekorationen des Feſtlokals unverändert. 

Die hieſige Garniſon feierte heut Vormittag den königlichen Geburtstag wie all⸗ 
jährlich durch eine große Parade auf dem Exerzierplatze. Von 8 Uhr Morgens ab 
verſammelten ſich die verſchiedenen Truppenkörper, um die angewieſenen Stellungen 
einzunehmen. Die Rekruten der Infanterie bildeten rings um den Platz ein dreifaches 
Quarree, welches von den dicht beſetzten Zuſchauer⸗Tribünen umgeben war. Innerhalb 
des Quarree's gruppirten ſich das erſte Küraſſier⸗-, das 10. und 19. Infanterie⸗, fowie 
das 6. Artillerie-Regiment und das 6. Jägerbataillon. Vor der Rampe des königl. 
Schloſſes verweilten die Generalität und die Spitzen ſämmtlicher Civilbehörden. 

Der Feldgottesdienſt nahm präcis 10 Uhr unter Leitung des Hrn. Oberprediger 
Birkenſtock feinen Anfang. Nachdem die vereinigten Muſikchöre mehrere Choräle 
theils mit, theils ohne Inſtrumentalbegleitung geſungen hatten, wurde durch den Feld⸗ 
Prediger die Liturgie abgehalten. Der Schlußgeſang verhallte unter dem Donner der 
Geſchütze. Hierauf formirten ſämmtliche zur Parade kommandirten Truppen eine Linie, 
und der Brigade⸗Kommandeur, Hr. General⸗Major v. Reitz enſtein brachte ein drei⸗ 
maliges Hurrah auf den König aus, in welches die Mannſchaften und das Publikum 
beim Schall der Muſik jubelnd einfielen. Der Kommandirende von der Generalität 
und einer glänzenden Suite begleitet, ritt die Front entlang und ließ die Truppen dann 
nach dem Theater zu ſchwenken, von wo der Parademarſch ausging. In Zügen defi⸗ 
lirten nun die Truppen an dem königl. Palais vorüber und trennten ſich am Stände: 
hauſe. Die Parade, vor Sr. Excellenz dem General⸗Lieut. v. Lindheim, komman⸗ 
dirte Hr. General⸗Major v. Reitzenſtein. 

Breslau, 15. Okt. [Feier des königl. Geburtstages.] Bei der hie- 
ſigen königl, Univerfiräe fand am heutigen Tage in der Aula Leopoldina eine dop⸗ 
pelte Feier ſtatt, indem mit dem hohen Tagesfeſte die Uebergabe des Rekterats der Uni: 
ſität für das Jahr 1851/52 verbunden wurde. 

Dieſe Feierlichkeit a unter Leitung des Muſikdirektors Herrn Dr. Moſewius 
von dem Inſtitut für Beh . durch einen Feſtgeſang eingeleitet, worauf der bis⸗ 
herige Rektor Hr. Prof. Dr. Barkow eine Rede zur Feier des hohen Geburtsfeſtes 
Sr. Mafeſtät des Königs hielt, in welcher er vorzüglich zuſammenſtellte, was Preu⸗ 
ßen feinem Könige in der ſchweren Zeit der letzten Jahre verdankt. — An dieſe Rede 
wurde die Mittheilung der Hauptereigniſſe, die ſich während des verfloſſenen Jahres bei 
der Univerſität zugetragen haben, angeſchloſſen, hierauf von dem bisherigen Rektor, ſein 

Nachfolger der Domherr Herr Profeſſor Dr. Baltzer, fo wie die neuen Dekane der 
Fakultäten und die Senats mitglieder proklamirt, und dann dem erſteren die Scepter, 
die Statuten, die Stiftungsurkunde, das Album der Univerſität und die Dekoration des 
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Rektors unter den beſten Segenswünſchen übergeben. Darauf ergriff der neue Rektor 
das Wort und ſprach über die Wurzel der Zeitübel, welche die Völker loslöſt vom 
Chriſtenthum, und hauptſächlich die ſtrebſame Jugend in ein auf den Umſturz des chriſt⸗ 
lich europäiſchen Staatenſyſtems hinzielendes neues Heidenthum hereinzieht, worauf die 
Feierlichkeit geſchloſſen wurde. 5 ; i 

Das Dekanat führen in dieſem Jahre: Herr Konſiſtorialrath Prof. Dr. Schulz 
in der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät; Herr Profeſſor Dr. Bittner in der katholiſch⸗ 
theologiſchen Fakultät; Herr geheime Juſtizrath Profeſſor Dr. Huſchke in der Juriſten⸗ 
Fakuttät; Herr Medizinalrath Profeſſor Dr. Betſchler in der mediziniſchen Fakultät; 
Herr Profeſſor Dr. Stenzler in der philoſophiſchen Fakultät. 

Am Gymnaſium zu St. Eliſabet wurde der Geburtstag Sr. Majeſtät in ge⸗ 
wohnter Weiſe, im Kreiſe der Schule, gefeiert. Die Feier, eingeleitet durch einen Cho⸗ 
ral, wurde geſchloſſen mit einer Motette, beides unter Leitung des Kantor Pohsner recht 
brav ausgeführt von dem Sängerchor des Gymnasiums. Die dazwiſchen fallende Feſt⸗ 
rede hielt Herr Oberlehrer Rath. Er zeigte zunächſt, wie dieſer Tag für Schüler nicht 
bloß ein Tag der Feier, ſondern auch ein Tag guter Vorſätze ſein müſſe; wies dann 
nach, in welchem Verhältniß Erziehung und Bildung eines Volks zu ſeiner politiſchen 
Größe ſtehen, und erörterte die Verdienſte, welche das Haus Hohenzollern auch in die⸗ 
ſer Beziehung ſich um unſer Vaterland, namentlich in dem laufenden Jahrhundert, er⸗ 
worben hat. Dafür müſſe das Volk dankbar ſein. Dieſe Dankbarkeit könne die ſtu⸗ 
dirende Jugend am beſten beweiſen, indem ſie die ihr gebotenen Mittel der Bildung, — 
unter denen das Studium der alten Sprachen nach allgemeiner und longbewährter Erz 
fahrung den erſten Platz einnehme, — gewiſſenhaft benutze und fo dereinſt durch Stei⸗ 
gerung der Bildung des Volkes ihren Theil beitrage, um Blüthe, Macht und Größe 
des Staats zu heben. — Als Vertreter der ſtädtiſchen Behörden waren gegenwärtig, 
vom Magiſtrat Herr Stadtrath Jüttner, aus dem Gemeinderath die Herren Hübner, 
Müller und Ruthardt. 

Heute Morgens um 9 Uhr verſammelten ſich der Herr Kurator, das Lehrerkolle⸗ 
gium und die Schüler des k. Friedrichs-Gymnaſiums zur Feier des Geburtstages Sr. 
Majeſtät des Königs. Die Feierlichkeit wurde mit Geſang eröffnet und geſchloſſen. Die 
Feſtrede hielt der Profeſſor Herr Dr. Lange, über die großen Verdienſte des erhabenen 
Königshauſes um die Erziehung der Jugend und die Förderung der Wiſſenſchaften. — 
Zum Schluß wendete ſich der Redner an die Jugend, ſie zum Fleiße und ſittlicher Füh⸗ 
rung ermunternd. f 

Am katholiſchen Gymnaſium zu St. Matthias wurde zunächſt ein feierlicher Mor⸗ 
gengottesdienſt mit „Tedeum“ abgehalten. Hierauf fand die Eröffnung des neuen 
Schuljahrs durch Hrn. Direktor Wiſſowa ſtatt, welcher in ſeiner Anrede an das 
Lehrperſonal und die Zöglinge der Anſtalt auf die Feier des Tages Bezug nahm und 
die Vaterlandsliebe zum Gegenſtande feiner Betrachtung machte. Der feierliche 
Akt wurde mit paffenden Geſängen von dem Sängerchore des Gymnaſiums eingeleitet 
und mit dem Chorale „Salvum fac regem“ geſchloſſen. 


5 Breslau, 16. Obtober. [Nachfeier des königl. Geburtsfeſtes im 
Wintergarten.] Wenn im Weiß ſchen Garten (letzt Springerſchen Lokale) eine 
Vorfeier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Königs von Seiten der konſtitutionel⸗ 


len Reſſource veranlaßt wurde, fo wird von Hrn. Wiedermann its ei 
1 a a 0 andererſeits eine 

Nachfeier im Wintergarten heute veranſtaltet. Das dazu ausgegebene ann 5 

heißt einen mehrfachen Genuß, indem außer gediegenen Concert-Piecen der Philh ar⸗ 


monie, Illumination x, und namentlich auch eine Darſtellung des Berliner 


Standbildes Friedrichs des Großen — mit ſeinen prächtigen Allegorien — das 
Intereſſe der Beſucher in Anſpruch nehmen und angenehm überraſchen wird. 


Bekanntmachung. 
Von geſtern Mittag bis heute Mittag find als an der Cholera erkrankt 7 Perſo⸗ 
nen, als daran geſtorben 4 Perſonen polizeilich gemeldet worden. 8 
Breslau, den 15. Oktober 1851. 
Königliches Polizei-Präſidium. 


Aus der Provinz, 13. Okchr. [Kirchen⸗ und Schul Viſitation. 
In Folge einer Wahrnehmung, daß in den letzten 3 bis 4 Jahren die Kirchen⸗ und 
Schul⸗Viſitationen in geringerem Maße, als verordnet iſt, ſtattgefunden haben, hat das 
königl. Konfiftorium für Schleſien, wie wir aus feinem Cirkular⸗Erlaſſe vom 1, d. M. 
erſehen, den Superintendenten aufgegeben, den nach der noch in Kraft beſtehenden Kir⸗ 
chen⸗ 920 hul;Bifitatione-Orbnung beſtimmten Viſitations⸗Turnus möglichſt ſtreng 
inne zu halten. 5 


7 Oels, 13. Oftbr. [Kommunal⸗Angelegenheiten. — Schulprüfun ga 
In den letzten öffentlichen Sitzungen des Gemeinderaths wurde einer der wichtig⸗ 
ſten Gegenſtände des Kommunal-⸗Lebens beſprochen. Daher war es wohl auffallend, 
daß dieſe Angelegenheit, welche doch in die Verhältniſſe jedes Einzelnen eingreift, auch 
nicht einen theilnehmenden Zuhörer heranzog. Da jetzt viele inwohner des Gemeinde⸗ 
bezirks Oels zu den Gemeindelaſten beitragen müſſen, die früher ganz befreit waren oder 
unverhältnißmäßig wenig zahlten, fo war für den neu zu, entwerfenden Stadthaus halt⸗ 
Etat eine neue Veranlagung nothwendig. — Der Gemeinde⸗Vorſtand hatte nach den 
Vorarbeiten der Finanzdeputation ein Einkommenſteuer⸗Megulativ, nach welchem vom 
1. Januar 1852 die Gemeinde⸗Abgaben hier erhoben werden ſollen, aufgeſtellt und einen 
Tarif für die Perſonalſteuer vorgelegt. Dieſer wurde einer ſorgfältigen Erwägung un⸗ 
terworfen, und in der zweiten Berathung kam eine Einigung zu Stande, nach welcher 
nun der Gemeinde⸗Vorſtand die Heberolle für das Jahr 1852 angefertigt und zur Ein⸗ 
ſicht der Einwohner ausgelegt hat. — Zu den Gemeinde⸗Laſten wurden bisher von den 
Bürgern und Schutzverwandten 7000 Thlr. erhoben. Da aber jetzt die Parzellenpacht 
des Stadtvorwerks einen höheren Ertrag gewährt, ſo vermindert ſich jene Summe bis 
auf 5850 Thlr. Das Grundeigenthum, deſſen Brutto ⸗Ertrag mit 5 pCt. beſteuert 
wird, bringt davon 2250 Thle., fo daß durch die Perſonalſteuer noch 3600 Thlr. auf- 
gebracht werden müſſen. Dazu ſteuern 1378 Perſonen; dieſe ſind in 24 Klaſſen ein⸗ 
getheilt mit einem Einkommen von 50 bis 5000 Thlr., indem die erſten, 9 Klaſſen 
um 50 Thlr. ſteigen, dann um 100 Thlr. und zuletzt um 500 Thlr. Die erfte Klaſſe 
bei einem jährlichen Einkommen bis 50 Thlr., in welcher 536 Steuerpflichtige ſind, 
hat einen Steuerſatz von 24 Sgr., und die 24ſte Klaſſe von 4500 — 5000 Thlr., die 
nur einen Steuerpflichtigen zählt, mit einem Steuerſatz von 60 Thlr. Der Gemeinde⸗ 


rath hat hierbei den Wunſch ausgeſprochen, daß nach der neuen Veranlagung dann für 
die pünktliche Einziehung der Steuerbeiträge Sorge getragen werde, damit nicht wieder 
die Anhäufung der Reſte die Verwaltung erſchwere. Denn in der erſten Klaſſe könne 
wohl Jeder monatlich 2 Sgr. aufbringen, während es ihm nicht gut möglich iſt, nach 
einiger Zeit 20 oder 24 Sgr. zu zahlen. — Heut morgen zwiſchen 2 und 3 Uhr ift 
in der Louiſen⸗Vorſtadt Feuer ausgebrochen und auf der Beſitzung eines Ackerbürgers 
eine große Scheune mit vielen Vorräthen, ein Schuppen und ein Stallgebäude abge⸗ 
brannt. Es zeigte ſich hierbei wieder, wie wünſchenswerth die ſchon mehrere Mal in 
Anregung gebrachte Pflaſterung und Beleuchtung dieſes Stadttheils ſei. Ueber die Ent⸗ 
ſtehung des Brandes iſt noch nichts Sicheres ermittelt worden. Wenn die projektirte 
Feuerlöſchordnung erſt ins Leben getreten iſt, werden hoffentlich auch in den vom Feuer 
bedrohten Häufern die Sachen beffer geſchützt und dem Eigenthümer geſichert werden. — 
Heut Vor⸗ und Nachmittag fand die öffentliche Prüfung aller Klaſſen des Gymnaſiums 
ſtatt. Bei dem am 1. und 2. Oktober erfolgten mündlichen Abiturienten⸗Examen un⸗ 
ter Vorſitz des Konfiftorial und Schulraths Menzel, wurde den drei angemeldeten 
Schülern des Gymnasiums und einem Extraneus das Zeugniß der Reife ertheilt. 


SGhprechſaal. 


. Ein een, in Oberſchleſien. 


Hinter Slupna überſchreitet die Eiſenbahn das Przemſa-Thal vermittelſt zweier 
hohen Brücken, deren maſſiv⸗quaderne Pfeiler von dem muntern Flüßchen beſpült wer⸗ 
den. Die Przemſa iſt ſiſchreich, ſogar ſeltene Gäſte haben ſich in ihrem hellen Waſſer 
bis zu uns gefunden. or etwa 5 bis 6 Jahren wurden nämlich bei Myslowitz fünf 
anſehnliche Störe gefangen, welche jedenfalls aus der Öftfee die ganze Weichſel herauf 
bis in die Przemſa geſchwonnen waren. — Auf dieſſeitigem wie jenſeitigen Ufer ſteht 
eine kleine Hütte aus Brettern. Auf der Bank vor der Thür ſitzt hier wie dort ein 
Grenzjäger, dieſer um das preußiſche, jener um das öſterreichiſche Ufer von Schmugglern 
rein zu halten. Man ſieht es beiden an, wie ſauer es ihnen werden mag, den lieben, 
langen Tag hinzubringen. In der That muß dies an dieſem abgelegenen Otte, den die 
Pflicht zu verlaſſen verbietet, keine Kleinigkeit ſein. Uebrigens wird jetzt lange nicht 
mehr ſo viel und ſo keck geſchmuggelt, wie ehedem, wo ganze Dörfer von dieſem ein⸗ 
träglichen Geſchäft ſich nährten. Eine charakteriſtiſche Anekdote, die meine Behauptung 
beftätigt, möge hier Platz finden. In einem Grenzdorfe Oberſchleſiens war der alte 
Pfarrer geſtorben und ein junger an ſeine Stelle getreten. Er war noch nicht lange 
im Amte, als eines Tages eine Anzahl Bauern zu ihm kamen und ihn baten, gleich 
ſeinem Vorgänger eine Meſſe für die gute Meinung zu leſen, — wie ſie ſich unklar 
genug im Polniſchen ausdrückten. Der Pfarrer verſtand ſie nicht und bat ſich eine 
nähere Erklärung aus. Da erfuhr er denn zu ſeinem größten Befremden, daß es in 
ſeinem Dorfe ſeit langer Zeit Sitte geworden war, jedesmal vor einem beabfichtigten 
Hauptſtreiche ſich vom Pfarrer eine Meſſe leſen zu laſſen für die glückliche Ausübung 
des Paſchergeſchäfts, alfo daß die Bauern in der guten Mein ung des Gelingens an 
ihr Vorhaben gehen konnten. Man bot auch diesmal dem Pfarrer eine anſehnliche 
Summe für das Leſen der Meſſe, allein dieſer, deſſen Gewiſſen ſkrupulöſer war, wie 
das ſeines Vorgängers, prügelte die Bittſteller ſehr unhöflich zur Thür hinaus. 

Die Ufer der Przemſa find hügelig und gewähren dem Auge ein anmuthiges Bild. 
Dunkele Wälder wechſeln mit hellen Wieſenflächen ab, durchrieſelt von Bächen und 
künſtlichen Gräben. Der Weg führt über einen hohen Rücken nach Brzens kowitz. 
Auf den Feldern waren zahlreiche Gruppen von Frauen und Mädchen mit der Kartof⸗ 
felernte beſchäftigt, die hier leider ziemlich ſchlecht ausgefallen if. Die Kartoffeln find 
zum Theil krank; die Ernte der geſunden ſehr dürftig, ſo daß jetzt der Scheffel bereits 
einen Thaler koſtet. — Die Tracht des hieſigen Landvolks iſt gar nicht unkleidſam. 
Die Männer, meiſt mit breitkrämpigen Filzhüten, tragen eine kurze blautuchne, oft 
reich mit Schnüren beſetzte Jacke, ein leichtes buntes Tuch um den Hals geſchlungen. 
Die Mädchen und Frauen hüllen den Kopf in möglichſt grellfarbige Tücher, in der 
Regel roth, ein tiefausgeſchnittenes Mieder mit glänzenden Spangen hält die derbe 

ruſt umſpannt, welche von dem faltigen, bis an den Hals reichenden Hemde züchtig 

verhüllt wird. Die e der Weiber ſind meiſt dunkelfarbig, blau, grau oder ſchwarz, 
und faffen die ſcharlachrothen Strümpfe ganz bequem ſehen. In den verſchiedenen Ger 
genden Oberſchleſiens erleidet dieſe Tracht manche Aenderungen, die ſich aber größten: 
theils auf die Farben der Tücher und Strümpfe beſchränken, höchſtens iſt die Kopfbe⸗ 
deckung eine andere, — ſtatt des Tuches ein grauer, dem männlichen ähnlicher Filzhut. 

Auf den Feldern icht man hier und da eine ſonderbare Improviſation eines noth⸗ 
wendigen Hausgeräths. Zwiſchen 2 Bäumen oder in Ermangelung dieſer zwiſchen eini⸗ 
gen, mit der Spitze oben zuſammengebundenen Städen, die nach unten weit auseinan⸗ 
der ſtehen, iſt ein Bettlaken dergeſtalt angeknüpft, daß ſeine Höhlung für eine kleine 

erſon ein bequemes Lager abgeben kann. Das iſt eine Wiege, wie man ſieht, den 

gematten der Matreſen ganz ähmich. Die Mutter, welche auf dem Felde zu 
anfan bat, legt den Säugling hinein, läßt ihn ſchlummern und nur wenn er zu ſchreien 
Schr t, giebt fie dem Laken einen Stoß, fo daß die ſchwankende Bewegung den 
als leicht einlullt. 

\ man die Höhe des Weges erreicht 
raſchende ut unſern Füßen lie t . 5 ft s Dorf 
mit qualm ſicht dar. Zu chenden Ma gt Bezenskowitz, ein zerſtreute 0 
drüben di enden Zinkhütten, rau Krak ſchinen, am Ufer der munteren Przemſa, 
en und Soßen Waldungen des Krakauer Ländchens. Einige wellenförmige Hebun⸗ 

af chen Ber kungen des Bodens leiten das Auge gefällig zu der impofanten, majeſtä⸗ 
ſich in Pe) te hinüber, welche den Horizont ſchließt. So weit das Auge blickt, reiht 
ine f. Bläue eine Kuppe an die andere, dann und wann fällt eine ſchroff ad, 
. { feet, noch höhere, zackigere Spitze herüber, dis ganz in der Ferne die 
Berggipfe 52 dem Blau des Himmels zuſammenfließen. Das ſind die Karpathen, 
jenes großartige, wüldromantiſche, den deutfhen Reiſenden noch viel zu wenig bekannte 
Gebirge. Der Spende ſtaunt, fie hier fo nahe vor ſich zu ſehen und doch beträgt ihre 
„Entfernung min a noch 8—10 Meilen. Jene erſte nächſte Kette find die Beskiden, 
n REN) dieſe 17 110 897 wer Fuß; dort die breit 
eigende, YBeebedeckte ab ia „zu deutſch: iber⸗ 
Beg bel Makow in Galgen vibe iſt die 4 tſch: Alteweiber 
In jenem Einſchnitte liegt Bietig und Biala, weiter hin ſieht man den Jablunka⸗ 
Paß dei Teſchen, nicht weit davon dit Liſfa⸗Hora. Hinter den Beskiden dehnt ſich der 
* 


hat, bietet ſich dem Auge eine ganz über⸗ 


2039 


eigentliche Karpathenſtock, das furchtbare, ſcharfgezackte Tatra-⸗Gebirge, deſſen höchſte 
Gipfel, die Lomnitzer Spitze, der Eisthaler Thurm und der hohe Kriwan, nicht von 
hier, wohl aber von Krakau gut ſichtbar ſind. — Es iſt nicht zu leugnen, daß der An⸗ 
blick der Karpathen einen weit großartigeren Eindruck macht, als der des Rieſengebir⸗ 
ges, ſchon weil letzteres weit wenigere und niedrigere Gipfel zählt.“ An 2 

‚ Während wir durch das Dorf nach dem Kohlenbergwerk fuhren, ward uns noch 
Gelegenheit, eine eigenthümtiche Prozedur des hieſigen Volkes zu beobachten, nämlich 
eine originelle Wäſche. An irgend einem Waſſer, natürlich am liebſten einem fließen⸗ 
den, wird ein kleines Bänkchen aufgeſtellt. Nachdem die zu reinigende Wäſche in das 
Waſſer getaucht worden, legt man ſie zuſammengefaltet auf dieſes Bänkchen, worauf ſie 
mit einem hölzernen, glatten Inſtrumente, ähnlich einem Ruder, unbarmherzig gedro⸗ 
ſchen wird. Dieſe Art Wäſche erfordert zwar einige Körperkräfte, muß aber doch den 
Zweck erfüllen, denn die Hemden der Bäuerinnen ſind meiſt ſehr weiß und endlich iſt 
wohl auch der Vortheil zu berückſichtigen, daß auf dieſe Weiſe etwa eingeniſtetes Unge⸗ 
ziefer gewiß todtgeſchlagen werden muß. Manchmal ſieht man am Ufer eines Baches 
ganze Reihen von Wäſcherinnen aufgepflanzt, die mit dem klatſchenden Wäſchprügel 
eine überraſchende Muſik aufführen. > k 

Nahe am Ufer der Przemſa fällt ein Hügel ſchroff ab. Auf ihm ſtehen Bauern⸗ 
häuschen unter ſchattigen Bäumen, an ſeinem Fuße gehen zwei Stollen, aus ſeinem 
Schooße herausführend, zu Tage. Zwei Gleiſe führen bis ans Ufer des Fluſſes die 
gewonnenen Kohlen, welche hier fofort auf Fahrzeuge verladen werden. Wir fchreiten, 
bergmännifch angethan, d. h. mit leinener Hofe und Kutte, eine Lampe in der Hand 
und geleitet von kundigen Führern in einen Stollen hinein. So wie wir in das Be⸗ 
reich der unterirdiſchen Mächte treten, rufen wir uns ein „Glückauf!“ zu, den ſchö⸗ 
nen, alten Bergmannsgruß. 

Unter der Wölbung des hohen Stollens gingen wir an dem ſtatk Ocker abſetzenden 
Waſſer entlang, das aus dem Stollen zu Tage fließt. Bald wurde es Nacht um uns, 
man mußte vorſichtig ſchreiten, die Lampen gut bewahren, denn ohne dieſen Leitſtern 
iſt des Bergmanns Aufenthalt im Schooße der Berge ein höchſt gefährlicher, ja un? 
möglicher. Selbſt der älteſte, geübteſte Bergmann kann ſich nicht überall in den ver⸗ 
wickeltrn, ſich vielfältig kreuzenden Gängen, die ſich alle gleich ſehen, zurechtfinden. 
Hier, in dieſem Bergwerk, we die Arbeit eine weit weniger beharrlihe, als in vielen 
andern Gruben Oberſchleſiens, denn das Kohlenflötz iſt ſo hoch, daß man ſich nur ſel⸗ 
ten zu bücken brauchte, anderwärts aber, wo das Flötz manchmal nur 10 Zoll, ja noch 
weniger mächtig iſt, muß der arme Bergmann lange Strecken auf dem Bauche rut⸗ 
ſchen, zuſammengekauert arbeiten, hat vom Schmutz, vom Waſſer zu leiden und über⸗ 
dies die böſen oder matten Wetter zu fürchten, die ſchon manchem das Leben ges 
koſtet haben. Wo nämlich der Luftzug gehemmt, die Gänge niedrig ſind, da ſammeln 
ſich die Gaſe aus dem Kohlenflötz und erſticken den nichts ahnenden Bergmann. Faſt 
jährlich kommen mehrere ſolche Unglücksfälle vor und dennoch werden die Menſchen 
nicht klüger und vorſichtiger. Es geſchieht nicht ſelten, daß gediente Bergleute ohne 
alle Vorſichtsmaßregeln in alte, ausgebaute Schächte hinabſteigen, noch ehe ſie den 
Grund erreichen betäubt von der Fahrt ſinken und zerſchmettert werden. Vor etwa 15 
Jahren ereignete ſich das Unglück, daß bei Tarnowitz vier Bergleute hintereinander 
in einen noch benutzten Brunnen ſtiegen, um dort irgend etwas heraufzuholen. Der 
erſte Bergmann ward von den matten Wettern erſtickt, der zweite folgte, um nach ihm 
zu ſehen, und erſtickte ebenfalls, der dritte und vierte hatten daſſelbe Schickſal, bis 
endlich ein fünfter klüger war und den Grund ihres Verſchwindens errathend, die nö⸗ 
thigen Vorſichtsmaßregein traf. Als er ſich nun herabließ, fand er die Leichen feiner 
vier Gefährten. 

In dem Bergwerk von Brzenskowitz hat die Luft einen bequemern Durchzug und 
matte Wetter ſind daher kaum denkbar. Einem jungen Kaufmann, der mit uns einge⸗ 
fahren war und eben nicht den fhärfften Geiſt zu beſitzen ſchien, fiel dieſer friſche Luſt⸗ 
zug im Innern eines Berges auf und ſo frug er den uns begleitenden Beamten: wo 
fie denn die viele Luft hernähmen? Worauf der Gefragte ganz ernſthaft erwiederte: 
das wäre ganz einfach; ſobald die Hunde (d. h. die Kaſten, in denen die Kohlen hin⸗ 
ausgefahren werden) ausgeladen worden, nähme man ſtatt der Kohlen Luft in dieſelben 
und führe dieſe dann in die Grube. Der Kaufmann mußte dieſem weiſen Verfahren 
ſeinen vollen Beifall zollen. Durch die langen Stollen ſauſten und rollten die Hunde, 
welche von einem einzigen Menſchen auf dem Schienengleiſe leicht fortgeſtoßen werden. 
Doch iſt dieſe Arbeit nicht die angenehmſte; der Schlepper, welcher den Hund ſtößt, 
muß fortwährend auf den Beinen ſein, bald aus der Grube ans helle Tageslicht, bald 
wieder hinein in die finſtere Nacht fahren; darum gilt eine Degradation vom Hauer 
(der die Kohlen aus dem Berge haut) zum Schlepper, der den Hund ſtößt, für eine 
harte Strafe und eben daher ſoll das Sprichwort ſtammen: „Auf den Hund kommen!“ 

Tief im Schooße des Berges iſt eine ſechs Pferdekraft ſtarke Dampfmaſchine 
aufgeſtellt, welche am Tage die Kohlentonnen aus dem tiefer liegenden Schacht empor⸗ 
fördert, in der Nacht das während des Tages ſich anſammelnde Waſſer auspumpt. 
Es macht einen ganz ſonderbaren Eindruck, aus der Stille und Einſamkeit eines Berg⸗ 
werkes, wo man höchſtens laut zu ſprechen, nie aber zu ſingen und pfeifen wagt (da 
alsdann die Berggeiſter erſcheinen ſollen), vor das Getriebe einer ziſchenden, geräuſch⸗ 
vollen Maſchine zu treten. Man hat dieſe in einzelnen Stücken hier hinein gebracht 
und aufgeſtellt, der Dampf entweicht durch einen Schornſtein, der draußen im Felde 
urplötzlich aus der Erde ſteigt und qualmt, ohne daß man im erſten Augenblicke weiß 
und ahnt, daß unter unſern Füßen eine andere Welt aufgethan, daß auch dorthin der 
Menſch gedrungen iſt und dorther emporholt, was die neidiſchen Berggeiſter in die tief⸗ 
ſten Gründe vor ſeinen begehrlichen Augen zu verbergen trachteten. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Sind Juden zum Nichteramte qualificirt? 


Dieſe Frage, welche man eine Zeit lang für entſchieden hielt, iſt neuerdings aber⸗ 
mals eine Frage geworden, wenn man nicht annehmen muß, daß ſie praktiſch bereits 
abermals und zwar verneinend entſchieden iſt. Wie eine Berliner Correſpondenz in der 
geſtrigen Nr. dieſes Blattes meldet, wäre eine miniſterielle Entſcheidung dahin ergangen, 
daß denjenigen Juden, welche gegenwärtig die erſten jutiſtiſchen Examina abgelegt haben, 
der Uebertritt zur Verwaltungs⸗Karriere offen ſtehe, daß aber in der Folge nene fon ingen 
zu dem juriſtiſchen Examen von Juden überhaupt nicht mehr an enommen werden ſollen. 
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Nachrichten, welche uns von andern Seiten her zugehen, beftätigen zwar dieſe Mit: 
teilung nicht ganz. Nach denſelben wäre im Gegentheil in der gedachten Miniſterial⸗ 
Entſcheidung unter Bezugnahme auf den Artikel 4 der Verfaſſung es ausgeſprochen, 
daß Niemandem die Gelegenheit entzogen werden dürfe, ſich die Qualiſikation zu öffent: 
lichen Aemtern durch, die Abſolvirung der geſetzlich vorgeſchriebenen Vorbereitungs- Sta: 


Breslan, 15. Okt. [ Handelskammer. Sitzung am 14. Oktober 1851] Das 
Steigen der Preiſe des Getreides und namentlich des Roggens veranlaßte die Handelskammer 
die Frage in Erwägung zu ziehen, ob es angethan fein dürfte, an die könkgl. Staats⸗ 
reglerung Anträge auf zeitweife Ermäßigung reſp. Aufhebung der Eingangs⸗ 
zö lle auf Getreide, zu ſtellen. Man beſchloß nvelfen, nach eingehender Beſprechung, die Be⸗ 
rathung dieſer Angelegenheit bis zur nächſten Sitzung zu vertagen, weil in der überwiegenden 
dien und Ablegung der Prüfungen zu erwerben, mithin auch jädiſche Candidaten zur Mehrheit ſich die Anſicht befeſtigte, daß die Lage der hier in Betracht kommenden Vethaͤltniſſe 
Auskultatur wie zum Referendariat fo wie zu den juriſtiſchen Prüfungen zuzulaſſen ſeien ſich zur Zeit noch nicht mit Sicherheit überſehen laſſe. — Auf den Antrag der Kammer hatte 

der Ablegung der v N N. 3 N [die Direktion der oberſchleſiſchen Eiſenbahn den Frachtſatz für die Getreide⸗Trans⸗ 

daß dagegen aus 9 orgeſchriebenen Prüfungen Seitens des Aſpiranten t Ko 3% anf 2% T i ächſten E 
nene Verpflichtung der S 8 Pran porte von Koſel hieher von 3% 8 hie. pro Wispel vorläufig bis zur n n Ernte herabge⸗ 
noch nicht die Verp 9 der Staatsbehörde zur Anſtellung deſſelben folge, in dieſer ſetzt. Es war alsdann die gedachte Bahnverwaltung erſucht worden, den Frachtſatz für Ge⸗ 
Beziehung vielmehr als Regel feſtzuhalten ſei, daß Juden kein Amt übertragen werden treide ganz allgemein in demſelben Verhältniſſſe zu ermäßigen. Die Antwort 
dürfe, in welchem fie in die Lage kommen könnten, christliche Eide abnehmen zu müſſen. hieraus lag vor. Sie lautet abſchläglich dahin, daß eine weitere Herabſezung der Fracht für 
Wi halten dieſe letztere Verſion für die richtigere. Wäre die Entſcheidung ſo, Betregt facht i indem der Tarif namentlich jür kurze, bier zunächſt dorzugsweife in 
e geſtern mütgetheilt d eigere⸗ x 9 ſo, Betracht kommende, Bahnſtrecken niedrig wäre, und ein Getreide- Import aus Galizien für die⸗ 
wie fie 9 dent wurde, ergangen, fo. würde ſich kaum eine Auslegung der ſes Jahr kaum zu erwerben ſtände, da der Getreideverkehr mit Ausſchluß der von der Brieg⸗ 
e ir u welche damit nicht im Widerſpruche ftände, während Über die — . jugehenden — 15 1 Ri Er gehe. Für irn 1 ‚Ger 
rmelle gsmäßigkeit derſelben i ifici Wei i i ig⸗treide aus Galizien eingeführt werden ſollte, die Bahn ihren betreffenden Frachtſatz ermä⸗ 
= reiten lißt. g erſelben in der modificirten Weiſe allerdings ſich wenig Minen nn dann ac da e wirken, e e, a Bahn e 

Der vraktiſche Unterſchied iſt der, daß nach der erſten Verſion den Juden auch der 


Der hieſige kaufmänniſche Verein hatte ſich an die Kammer mit dem Geſuche gewendet, 
Zutritt zur Rechtsanwaltſchaft und zum Notariat verſchloſſen bliebe, weil durch die Ab⸗ 


es mochte dieſelbe bei der königl. Staatsregierung dahin wirken, daß die Beſtim⸗ 

un Mech mungen, welche zur Zeit in Betreff der Aufbewahrung und des Debits der 
legung der juriſtiſchen Prüfungen erſt die Qualifikation zur Rechtsanwaltſchaft erworben 
wird, während nach der letztern Nachricht nur die Unfähigkeit der Juden zur Bekleidung 


Gifte für den Handeltreibenden beſtehen, ſach, und zeitgemäß umgeſtaltet wür⸗ 
den. — Man überzeugte ſich bei näherer ne dieſer Angelegenheit davon, daß die ge⸗ 

Don nchterämteen und vielleicht auch nicht einmal aller Richterämter anzunehmen fein 

würde. 


dachten geſetzlichen, neuerdings unter ſtrenger Strafandrohung für den Uebertreter wiederum 
publizirten, Beſtimmungen nicht durchführbar wären, ohne das Geſchäft mit Farbewaaren ganz 
Es frögt ſich nun, in welchem Verhältniß ſich die letzterwähnte mildere Beſtimmung 
zur Verfaſſung darſtellt. 7 


den Händen der Kaufleute zu entziehen. Es wurde deshalb beſchloſſen, dies der königl. Staats⸗ 
Art. 4 der Verfaſſung lautet: 


regierung vorzutragen und in Autrag zu bringen, daß unter Zuziezung von Technikern und 
ſachverſtändigen Kaufleuten nicht nur eine Reviſion der betreffenden Geſetze vorgenommen, ſon⸗ 
„Die öffentlichen Aemter ſind unter Einhaltung der von den Geſetzen feſtgeſtell⸗ 
ten Bedingungen für alle dazu Befähigten gleich zugängig“, 


dern gleichzeitig auch zur Beſeitigung häufig vorkommender Konflikte genau die ben e abge⸗ 
bier 
und nach Art. 12 ift der Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte nur mit 


ſteckt werden möchten, innerhalb deren es dem Kaufmann geftattet fein ſolle, mit den er ge⸗ 
eden 3 Sen au 1 —— — A — 25 3 — G4 a 2 
ellt werden, daß bis zur Statt gebabten Reviſion der hier in 0 eſetze von der 
Anwendung der, zur Zeit in denſelben enthaltenen, ſtrengen Strafbeſtimmungen abgeſehen wer⸗ 
der Maßgabe unabhängig von dem religtöſen Bekenntniſſe, daß den bürgerlichen und] den möchte. — Das königl. Minifterium für Handel u. |. w. hatte 
Aantsbürgerfichen Pflichten durch die Auskhung der Religionsfreiheit kein Abbruch ge a) 10 15 eines mit der Otkomaniſchen Pforte vereinbarten neuen Zoll⸗ 
2 ar N 
ſchehen darf. b) ein Exemplar von den Gewerbetabellen ſämmtlicher Zollvereinsſtaaten uach 
Die Vertheidiger der miniſteriellen Auffaſſung werden ohne Zweifel die Unfähigkeit e ne eee von 1846. 5 
der Juden zum Richteramte aus dieſer Verfaſſungsbeſtimmung zu deduciren ſuchen. tan i lese 1 ar Bir 
£. 3 28 0 g } an beſchloß, diefe Piecen im Büreau der Kammer auszulegen. — Einen Seitens des Bs- 
Sie werden anführen, daß die Abnahme christlicher Eide zu den amtlichen Pflich⸗ niglichen Seek ane überſendeten Bericht des diefjeitigen Konſuls in Smyrna, betreffend 
ten eines Richters gehöre und daraus folgern, daß derjenige, welchen fein religiöſes Be⸗[Beſorgniſſe, welche in Betreff der finanziellen Lage einiger Handelöhäufer 
kenntniß verhindere, einen chriftlichen Eid abzunehmen, das allgemeine ftaatsbürgerliche in K e e eee ee KN W berger — ie 
5 ; ; g ige! eeigneter Weiſe zirkuliren zu laſſen. — ie ge erörtert, ob un 
A 95 — 9 2 ee zu ae e auf gewiſſe zu 3 . im Hamburger Konkursverfahren liegenden, vielleicht für den Ausländer beſonders nach⸗ 
em Maße geltend machen könne, als er die durch dieſelben ihm auferlegt werdenden heiligen Verhältniſſe dieſſeitige Kaufleute dei dortigen Konkurſen bedeutende Verluste erlitten 
Pflichten erfüllen kann. Sie werden vielleicht auch auf den Art. 4 fi berufen und hätten? — Man beſchloß hierüber nähere Eckundigungen einzuziehen und von den Reſultaten 
behaupten, daß einem Juden das Richteramt deshalb nicht zugängig fein könne, weil] derſelben zunächſt dem Büreau der Kammer Kenntniß zu geben. 
die Befähigung zur Abnahme chriſtlicher Eide zur Qualifikation eines Richters gehöre, 
dieſe Befähigung dem Juden abgehe. Vielleicht werden ungeſchickte Kämpfer ſich ſogar 
auf die ältern geſetzlichen Beſtimmungen berufen, nach denen die Zugehörigkeit zu einer 
der chriſtlichen Kirchen eine Bedingung zur Erlangung eines Richteramtes 7 0 attfindenben Prüfung der So 
In allen dieſen Deduktionen liegt indeß nur ein wahres Moment. So lange näms | t wird. Gleichzeitig ergeht an die Mitglieder die Vereins die Aufforderung, 
lich die gegenwärtige Gerichts⸗Organiſation und Prozeß⸗Ordnung noch beſteht, gehört ſich nd zu betheiligen. r 

— anır 4 fi 7 7 Hr. 1 e * 
die Abnahme christlicher Eide allerdings zu den richterlichen Funktionen. Sofern alfo werberathe un Jmwaſtle ge ah en Klee N wert 725 
die Juden durch ihr veligiöfes Bekenntniß ſich behindert erklären, einen chriftlichen Eid und empfehlt das Schriftchen, welches durch Hrn, Kaufmann Klocke der Bereiiöbihlipthe zun 
abzunehmen oder ſofern fie überhaupt, objektiv betrachtet, dazu für unfähig zu erach⸗ Geſchenk gemacht worden, der Beachtung ſämmtlicher Mitglieder. Unter der Rubrit „Handel, 
«ten find, würden ihnen allerdings diejenigen Richterämter, mit denen die Verpflichtung Suhr st er ee 5 Bresl. Zeitung den weſentlichſten Inhalt jenes Berichtes mit. 
zur Abnahme von Eiden verbunden iſt, vorläufig verſchloſſen bleiben müſſen. Es würde ehe Nr. und 209, e. l. } nen 1 it 
ſich dann aber immer noch fragen, ob denn dieſe Beſchränkung auch auf alle richterli⸗ ien ee e ee eng a6 Draht, Am gelan 4, 8 190 
chen Aemter Anwendung finde. Daß ein Jude nicht Prozeßtichter und nicht Straf-] Selterflaſchen zu konſerviren, endlich eine Lampe aus Paris, deren Etſinder ein Patent auf 15 
richter ſein könnte, würde ſich — wenn man nämlich überhaupt von der hier vorläufig Enger 5 Hierauf he 9 ge Pelaſtes 2 Pe ann 

— i „von London vor; auch das Innere des Ausftellungd- I dr gelungene 
angenommenen Vorausſetzung ausgeht allerdings unſchwer deduziren laſſen. Dage⸗ Zeichnung veranſchaulich. Ald Waſſermann produgirte ich Hr. Heiber noch mit N 
gen giebt es bekanntlich bei allen Gerichten verfchiedene Abtheilungen und werden na⸗ London angekauften, waſſerdichten Regenmantel, welcher aus einer Auflöſung von Cautſchuk 
mentlich die Vormundſchafts⸗ und Hypstheken⸗ Sachen meiſt von beſondern Abtheilun⸗ und Steindl beſteht. Die Bewohner Londons tragen dieſen Mantel an Stelle des Regenſchirms 
gen behandelt, welche in der Regel mit Prozeßſachen nichts zu thun haben und daher] in der Taſche. . | 
auch nicht in den Fall kommen, Eide abnehmen zu müſſen. Man könnte alfo anneh⸗ Auf die im Fragekaſten vorgefundene Frage: „Wird ſich der N * in der Kreuze 
men, daß wenigſtens zu Mitgliedern dieſer Abtheilungen auch Juden befähigt fein müß⸗ 38 ges ihn gerichteten Angriffe nicht anten U ward erm ace, Snfinuationen, 
ten. Allein hiergegen würde die gegneriſche Auffaſſung in der beſtehenden Gerichtsver⸗ aug kam 10755 e ei 851 Nieden l Wr dau een N Be 

. e ö > r zweiten Frage, welche die Rechnungslegung zum Gege e, erwiderte Hr. 
faſſung eine Handhabe für ihre Deduktion finden. Sie würde einwenden, daß die Wolter, duß die ae des erſten Schr hiübrers., rn. Bornemann die Beröffenite 
Qualifikation zu jedem Richteramte auch die Qualifikation zu allen richterlichen] bung des neueſten Jahresberichts bisher verzögert habe. Dieſelbe ſei jedoch binnen Kurzem zu 
Funktionen in ſich ſchließe, daß es lediglich von den Vorſitzenden der Gerichte abhänge, erwarten. 
in welche Abtheilung ſie die einzelnen Mitglieder verweiſen wollen und daß ſomit auch 
der Vormundſchafts⸗ und Hypotheken⸗Richter jederzeit gewärtig fein müſſe, in die Pro⸗ 
zeß⸗Abtheilung verſetzt zu werden. 

Haben wir ſo der miniſteriellen Auffaſſung möglichſt gerecht zu werden verſucht, ſo 
müſſenwir dennoch bekennen, daß uns dieſelbe dem klaren Sinne der Verfaſſung gegenüber 
nicht ſtichhaltig erſcheint und daß wir alle dieſe Deduktionen, welchen wir einen gewiſ⸗ 
ſen Anſchein formeller Richtigkeit nicht abſprechen wollen, doch für falſch halten, weil 
ihnen falſche Vorausſetzungen zu Grunde liegen. 

Davon in einem zweiten Artikel. 
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Breslau, 15. Ottbr.[Produktenmarkt.] Wir find heut am Getreidemarkt bedeutend lebhaf⸗ 
ter geweſen als geſtern. Die! reiſe ſteigerten ſich neuerdings, weil die dich für alle Früchte groß 
war und die kleinen Zufuhren für den Bedarf kaum ausreichen. Wenn 0 ch beftätigen ſollte, daß die 
Bewohner an den Karpaten eine völlige Mißernte gehabt Haben, und ſortſahren müſſen aus unfer 
rem Lande ihren Bedarf, fo wie es bis jetzt geſchehen iſt, zu eine 1. eben ſo auch die Mark, 
Sachſen, Thüringen und die Rhein⸗Provinz von uns ferner 9 e beziehen müſſen, fo haben 
wir nicht allein keinen Rückgang zu erwarten, ſondern werden in — reiſen noch höher gehen, 
da Schleſtien und das Großherzogthum Poſen ſich nur ur ein rnte zu erſrenen haben, 
Es wäre zu wünſchen, daß der Landmann feine wenigen Kartoffeln jetzt gut einbringen ach 
wodurch der ärmeren Klaſſe ein großer Vortheil gewährt ind für pi. 

Heute bezahlte man für weißen Weizen 64 —70 Sgr. 75 willi Weizen 60-66 und 67 Sgr. 
Roggen war nicht beſonders viel angeboten, man bezablte 0 55—60 Sgr. und exquiſite 
Kr Bedangen 1—2 Sgr. mehr. Gerſte holte 4346 Sgr. Hafer 23-30 Sgr. und Erbſen 

gr. g 5 

Delfaaten ſcheinen ſich auch durch die beſſeren Oelpreiſt au befefligen, doch werden nicht höhere 
Br angelegt, Man bewilligt für Raps 70-74, in einzelnen Fällen auch 75 Sgr. Für 
bſen 50 — 57 und für Leinſaat 57 —70 et wi 

Kleeſaat bleibt ohne Geſchäft, da ſehr wenig zugeſd rd. Von neuer rother war eine 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

1 urchſchnitte-Marktpreiſe der Gerealten in dem Monate Sep ⸗ 
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e werden täglich Zeitungen abgedruckt. Aus dieſen Notlrungen ſind die unten Spiritus bleibt ſtei end, & 10 Rthl. wurde loco Waare heute derkauft. Inhaber halten auf 
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